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©eine» 6lü(fc0 ©eftmied

SMfferzählung auf

Bof ef bi

©tüftenbef ©ifen ober grüne Softnen.

SBenn baf $euer glüftt, bie Bunfen bom
Slmbojj ftieben, ber iölafbalg quietfd^t unb
£>ammerfd)läge bröljnen unb Hingen, baf
ift bent §anf, bem ©efttnieb, feine §>erzenf=
frenbe. ©eine Söerfftatt ift ruffig, bie gen®
fter finb blinb. Sßenn er nteftr Sicht braucht,
bann öffnet er bie Süre. @r ftat feine Beü,
immer mieber aufzuräumen, er muß arbei®
ten. ©r ftat feine freien Sage bamit zu ber®

geuben bie Söerfftatt zu meifteln, bie
fter zu fmfjen, ben S3oben zu mafdjen. Saf
ift bummef Beug. Bn brei Sagen ftat ber
Stauch unb ber Stufe mieber allef gefeftmärzt,
ift allef mieber im Sitten. §anf greift auf
bem großen Raufen baf richtige ©tücf ©ifen
herauf, er braucht feine großen ©efteile unb
Bâdjer. @r ftat'ê im $of>f unb im ©efüfjl,
mo er fudjen muff, menn er etmaf brauet.

@i, mie baf fünft unb ffmüftt, menn §anf
feinen Jammer auf baf glüftenbe ©ifen
jdjlägt, bann leudjten im SBiberfcftein ber
©lut feine Singen. Sticht feiten fommt auf
feinem finfteren SBart eine munter gefafif=
fene Sanzmelobie. £>anf ftat nidjt Beit, fei®

ne aufgebrannte pfeife zu ftoftfen, nieftt
Beit, ben fteruntergerutfeftten SIermel auf®

Zufremfteln. ©cftlag um ©cftlag fauft auf bie
rote ©ifenglut, faum baff er einmal giüi®

fdjenburdj feinen Jammer auf bem SImboff
ftüftfen unb Hingen läjft.

Sßielleic^t mill er fcftneller alf fein ©oftn
fein, ber ftinter iftrn fteftt unb fdjmiebei,
rüdiger unb fijer fein, mill er ben SJteifter
Zeigen unb miffen laffen, bafe er ber SSater

ift unb meftr famt. Ser £>anf mit feinen
fünfzig Ba^ren, mit feiner Alraft mie ein
Sluerod)f, fann feinem ©oftn fefton etmaf
bormachen.

Unb £>eiri, ber ©oljn, merft baf, fdjaut
berftoftlen zum SJater ftinüber, gäf)It bie
©tücfe, bie er auf ber ©tut nimmt, recft®
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net nach, mie biel ber Stater im SSorfprung
ift, ftoeftert im geuer, fingert am ©ebläfe
unb ftaut bann mieber mit ©cfjioung unb
©djlag übermütig brauf, bafe bie klänge
burd) bie Söerfftatt mirbeln mie auf einem
ßird)turm=©IodenftuI;I.

©elten mirb ein SBort gemecftfelt. Sßarum
and»! Beber ftört bom anbern ohnehin je®

ben geftlfcftlag, jeben gortfeftritt unb faft
gar nod) ben §erzfcftlag unb bie gute 2aune
auf bem Clingen feinef £>ammerf. Unb
überhaupt märe Sieben Beüberluft. SJtan
lebt in ber ©eftmiebe nieftt in ben Sag ftin®
ein. SJian ftat fein Programm, meife, maf
man bif zum SDtittag, bif zum SIbenb lei®

ften mill. 5ßo^ taufenb, mie fdjneß ift eine
SBod)e borbei, ein SJtonat, lommen Sermine
für unbezahlte Siedlungen unb brüdenbe
Binfen! §anf mill nicht baran benten, baf
maeftt iftn trübfinnig unb lahm. ©olange
ber S3lafbalg ftfaucftt unb baf ©ifen glüht,
miß er fröftlid) feine Äraft aufffnelen.

Stuf ber Süre, bie inf §auf füftrt, fommt
Sina mit bem Heinen SJtargritü auf bem
Slrrn. Saf Heine SJtäbdjen jauchzt unb
quietfeftt, fobalb ef ben §eiri fieftt, unb bie
tanzenben gunfen: „£>eiri, mad) ©prüder®
Ii!" Unb §eiri geftt an bie ©ffe unb fabri
Ziert einen Bnnlenregen. Sina ftält baf
Äinb in borfiefttiger ©ntfernung, aber ÜOIar®

gritli miß bie golbigen ©firüijerli faffen,
greift bem £>ciri in bie branbfeftmarzen §aa®
re, zerrt unb jubelt unb mill immer mehr.
Sina ftat feine liebe Sîot mit bem Sftäbdjen.

Sroh bem marneuben Stuf bef Slaterf
bleibt fie neben bem £>eiri fte'hen unb lacftt
mit bem $inb. ©ie ift groft unb fd)Iattf,
fieht auf mie eine ältere ©chmefter bon §eù
ri, nur ift fie blonb, fjellblonb mit blauen
Slugen. ,,©elj je^t", fagt ber SSater „mir
müffen arbeiten!" „S3Iafe noch einmal, £>ei=

ri", fagt Sina, „bann follft Su mir in ben
©arten gehen unb baf $örbd)en botl S5oh®
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Volkserzählung aus
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Glühendes Eisen oder grüne Bohnen.

Wenn das Feuer glüht, die Funken vom
Amboß stieben, der Blasbalg quietscht und
Hammerschläge dröhnen und klingen, das
ist dem Hans, dem Schmied, seine Herzensfreude.

Seine Werkstatt ist russig, die Fenster

sind blind. Wenn er mehr Licht braucht,
dann öffnet er die Türe. Er hat keine Zeit,
immer wieder aufzuräumen, er muß arbeiten.

Er hat keine freien Tage damit zu
vergeuden die Werkstatt zu weißeln, die Fenster

zu Putzen, den Boden zu waschen. Das
ist dummes Zeug. In drei Tagen hat der
Rauch und der Ruß wieder alles geschwärzt,
ist alles wieder im Alten. Hans greift aus
dem großen Haufen das richtige Stück Eisen
heraus, er braucht keine großen Gestelle und
Fächer. Er hat's im Kopf und im Gefühl,
wo er suchen muß, wenn er etwas braucht.

Ei, wie das funkt und sprüht, wenn Hans
seinen Hammer auf das glühende Eisen
schlägt, dann leuchten im Widerschein der
Glut seine Allgen. Nicht selten kommt aus
seinem finsteren Bart eine munter gepfiffene

Tanzmelodie. Hans hat nicht Zeit, seine

ausgebrannte Pfeife zu stopfen, nicht
Zeit, den heruntergerutschten Aermel
aufzukrempeln. Schlag um Schlag saust auf die
rote Eisenglut, kaum daß er einmal
zwischendurch seinen Hammer auf dem Amboß
hüpfen und klingen läßt.

Vielleicht will er schneller als sein Sohn
sein, der hinter ihm steht und schmiedet,
rückiger und fixer sein, will er den Meister
zeigen und wissen lassen, daß er der Vater
ist und mehr kann. Der Hans mit seinen
fünfzig Jahren, mit seiner Kraft wie ein
Auerochs, kann seinem Sohn schon etwas
vormachen.

Und Heiri, der Sohn, merkt das, schaut
verstohlen zum Vater hinüber, zählt die
Stücke, die er aus der Glut nimmt, rech-

der Urschweiz von

n Matt

net nach, wie viel der Vater im Vorsprung
ist, stochert im Feuer, fingert am Gebläse
und haut dann wieder mit Schwung und
Schlag übermütig drauf, daß die Klänge
durch die Werkstatt Wirbeln wie aus einem
Kirchturm-Glockenstuhl.

Selten wird ein Wort gewechselt. Warum
auch! Jeder hört vom andern ohnehin
jeden Fehlschlag, jeden Fortschritt und fast
gar noch den Herzschlag und die gute Laune
aus dem Klingen seines Hammers. Und
überhaupt wäre Reden Zeitverlust. Man
lebt in der Schmiede nicht in den Tag hinein.

Man hat sein Programm, weiß, was
man bis zum Mittag, bis zum Abend
leisten will. Potz tausend, wie schnell ist eine
Woche vorbei, ein Monat, kommen Termine
für unbezahlte Rechnungen und drückende

Zinsen! Hans will nicht daran denken, das
macht ihn trübsinnig und lahm. Solange
der Blasbalg pfaucht und das Eisen glüht,
will er fröhlich seine Kraft ausspielen.

Aus der Türe, die ins Haus führt, kommt
Lina mit dem kleinen Margritli auf dem
Arm. Das kleine Mädchen jauchzt und
quietscht, sobald es den Heiri sieht, und die
tanzenden Funken: „Heiri, mach Sprützer-
li!" Und Heiri geht an die Esse und fabri
ziert einen Funkenregen. Lina hält das
Kind in vorsichtiger Entfernung, aber Margritli

will die goldigen Sprützerli fassen,
greift dem Heiri in die brandschwarzen Haare,

zerrt nnd jubelt und will immer mehr.
Lina hat seine liebe Not mit dem Mädchen.

Trotz dem warnenden Ruf des Vaters
bleibt sie neben dem Heiri stehen und lacht
mit dem Kind. Sie ist groß und schlank,
sieht aus wie eine ältere Schwester von Heiri,

nur ist sie blond, hellblond mit blauen
Augen. „Geh jetzt", sagt der Vater „wir
müssen arbeiten!" „Blase noch einmal, Heiri",

sagt Lina, „dann sollst Du mir in den
Garten gehen und das Körbchen voll Boh-
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rten ablefen, id) Ï)d6e leine 3e"/ fonjt gibt
e§ ^eute îeirt Slîittageffen." ©er SSater ruft:
„§eiri hat jetü feine geit, d)ir ntüffen bi§
gum Sliittag fertig merben." „SBennê nicf)t§

gu effen gibt, ift fgät Sütittag, £>eiri fomnt."
§eiri geigt and) feine Suft, bie Slrbeit liegen
gu laffen. ©er 33oter fdbjimpft. Sina martct.
SJtargritli entminbet fid) ber haltenben 2lr»
me unb gef)t gurn SSater hinüber, gerrt an
feinen £>ofen: „SSater, fomm ®u in ben
©arten." ©er SSater nimmt baS fleine Stäb»
d)en auf ben 21rm, brüdt ba§ ©efid)tlein in
feinen 33art, bi§ e§

auf 33ade unb ©tir»
ne fdfmarge gleden
l^at unb trägt e§

forgfam bor bie Sit»
re. ,,©eh je^t mit
ber Butter, geh 33of)=

nen fuü)en, fdfau
bort fommt bie ß!at=

je, gef) nimm fie",
unb Stargritli ffmingt
babon. §eiri, fommft
©u je^t ober nicht."
Slber ber SSater bleibt
bor ihr fteljen unb
fagtbeftimmt: „StTlacf)

mid) nid)t jäljgornig,
grau! ©er£>eiri hat
jefd 2Bid)tigereS gu
tun, al§ 33oijnen ein»
fammefn, er bleibt
ba", bann geht er an
ben Slmbojf unb
fdfaut nic^t mehr
auf. Sie hebt bie Schultern unb meint:
„®ann müjft ifjr eben mit ©ffen toarten,
auf SßieberfeKjen", unb geht. §eiri arbeitet
toieber. ©fiäter fagt er halblaut: „SSater,
®u foffft ba§ einmal auSmardjen, ob icf)
®ir gehorchen foil, ober ©einer grau." ©er
23ater tut, als ob er e§ nid)t berftanben
£)ätte unb fdftoeigt. Slber au§ bem £Hin»
gen ber Jammer ift bie gröfjlidjfeit ber»
fcfjtounben.

§an§ hat fdjon redit, ©ie 3eü, ^a "tan
ohne Störungen arbeiten fann, fol! auSge»
nüf?t toerben. ©ddiefjlid) finb bie Sonnen
halt boef) auf ben Sifdf gefommen. ©ie
©roffmutter hatte gesoffen. Sfber ber 23Ia§»

,§etri, macf> ©brü^erli!

batg toar balb barnad) ftill geftanben unb
ba§ geuer au§gelöfd)t. Unb bie§ gefcf)a^,
tneif am §immel taufenb unb mehr über»
helle Siebter aufflammten.

SBenn ber SBifbbad) toft.
©in llngetoitter 50g über bie SBerge fier,

ftürgte fid) in bie Säler, gojf gluten bon
SBaffer in bie SBälber unb Sßeiben. ©er
Sßilbbacf) hinter bem ©orf brachte Steine
unb enttourgelte Sannen, ftürmte ba unb
bort über bie Ufer, ©eine braunen SBaffer»

maffen größten ge»

fährlich unb toasten
fief) nnbänbig unb
übermütig gu Sal.

SSon biefem 2Mb»
bad), ber fonft fo
lauter unb fifberffeß
borbeiraufefite, toar
bie Söafferfraft ber
©d)ntiebe hergeleitet.

©arum ging §an§
bei jebem fdftueren
Söetter an ben S3ad)

hinauf. Slber bieëmal
mufften äffe fmtfen,
ba§ gange ©orf bi§
tief in bie 9tad)t unb
in ben Storgen ht"5
ein. ©a ftanben bie
Stannen unb fun»
gen SSurfcfjen im Sie»

gen, oft bis an bie
£>üfte im Söaffer,
mehrten ben über»

mächtigen Stßeffen, banben 23aumftämme
gum ©tärfen ber Ufer, hoben unb fdjoben
gemaftige ©teine, im ©unfef ber Stacht, bon
ffadernben Sturmlaternen beleuchtet, lieber
ba§ ©onnern unb ©röhnen beS 2öafjer§
gellten bie Stufe unb $ommanbo§.

Äraft brauchtë bagu, nicht jimherlidje
Stenfchen. üang finb folche 9täd)te unb
mühfam ba§ SBerf, ba§ bem SSauern im
Sal ba§ fruchtbare Sanb rettet unb Käufer
unb ©orf bor ben gluten berfdfont. SBenn
in ber Stacht ein jmeiteê Sofen in ben Süf»
ten anhebt, mieberum bie SBlitje aufpnben,
nochmals eine Stegenflut heranraufefü. ge^t,
ba bie Äraft ber gungen fchon erlahmen
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neu ablesen, ich habe keine Zeit, sonst gibt
es heute kein Mittagessen." Der Vater ruft:
„Heiri hat jetzt keine Zeit, wir müssen bis
zum Mittag fertig werden." „Wenns nichts
zu essen gibt, ist spät Mittag, Heiri komm."
Heiri zeigt auch keine Lust, die Arbeit liegen
zu lassen. Der Vater schimpft. Lina wartet.
Margritli entwindet sich der haltenden Arme

und geht zum Vater hinüber, zerrt an
seinen Hosen: „Vater, komm Du in den
Garten." Der Vater nimmt das kleine Mädchen

auf den Arm, drückt das Gesichtlein in
seinen Bart, bis es

auf Backe und Stirne
schwarze Flecken

hat und trägt es

sorgsam vor die Türe.

„Geh jetzt mit
der Mutter, geh Bohnen

suchen, schau
dort kommt die Katze,

geh nimm sie",
und Margritli springt
davon. Heiri, kommst
Du jetzt oder nicht."
Aber der Vater bleibt
vor ihr stehen und
sagt bestimmt: „Mach
mich nicht jähzornig,
Frau! Der Heiri hat
jetzt Wichtigeres zu
tun, als Bohnen
einsammeln, er bleibt
da", dann geht er an
den Amboß und
schaut nicht mehr
auf. Sie hebt die Schultern und meint:
„Dann müßt ihr eben mit Essen warten,
aus Wiedersehen", und geht. Heiri arbeitet
wieder. Später sagt er halblaut: „Vater,
Du sollst das einmal ausmarchen, ob ich
Dir gehorchen soll, oder Deiner Frau." Der
Vater tut, als ob er es nicht verstanden
hätte und schweigt. Wer aus dem Klingen

der Hämmer ist die Fröhlichkeit
verschwunden.

Hans hat schon recht. Die Zeit, da man
ohne Störungen arbeiten kann, soll ausgenützt

werden. Schließlich sind die Bohnen
halt doch auf den Tisch gekommen. Die
Großmutter hatte geholfen. Wer der Blas-

Heiri, mach Sprützerli!

balg war bald darnach still gestanden und
das Feuer ausgelöscht. Und dies geschah,
weil am Himmel tausend und mehr überhelle

Lichter aufflammten.

Wenn der Wildbach tost.

Ein Ungewitter zog über die Berge her,
stürzte sich in die Täler, goß Fluten von
Wasser in die Wälder und Weiden. Der
Wildbach hinter dem Dorf brachte Steine
und entwurzelte Tannen, stürmte da und
dort über die Ufer. Seine braunen Wasser-

mafsen grollten
gefährlich und wälzten
sich unbändig und
übermütig zu Tal.

Von diesem Wildbach,

der sonst so

lauter und silberhell
vorbeirauschte, war
die Wasserkraft der
Schmiede hergeleitet.

Darum ging Hans
bei jedem schweren
Wetter an den Bach
hinauf. Aber diesmal
mußten alle helfen,
das ganze Dorf bis
tief in die Nacht und
in den Morgen hinein.

Da standen die
Mannen und jungen

Burschen im
Regen, oft bis an die
Hüfte im Wasser,
wehrten den

übermächtigen Wellen, banden Baumstämme
zum Stärken der Ufer, hoben und schoben

gewaltige Steine, im Dunkel der Nacht, von
flackernden Sturmlaternen beleuchtet. Ueber
das Donnern und Dröhnen des Wassers
gellten die Rufe und Kommandos.

Kraft brauchts dazu, nicht zimperliche
Menschen. Lang sind solche Nächte und
mühsam das Werk, das dem Bauern im
Tal das fruchtbare Land rettet und Häuser
und Dorf vor den Fluten verschont. Wenn
in der Nacht ein zweites Tosen in den Lüften

anhebt, wiederum die Blitze aufzünden,
nochmals eine Regenflut heranrauscht. Jetzt,
da die Kraft der Jungen schon erlahmen



toil!, jeht, ba bie toitben ©etoatten fd^ott
oïïe SBetjren burchbredjen molten.

Unb bann, toenn e§ gnäbig borübergeht,
ioertrt bie (Erfahrenen aufatmen, ba§ Stollen
urtb ©rollen im ©ach jammer toirb, bie
SBucht ber SBitbJheit übertounben ift, bann
techgen bie burftigen Heljten, fdjmergen bie
itbermübeten ©lieber, ©ann toanbern bie
©ebanten ber Sente gu ben toeidjen ©etten
baîjeim unb gu ben ©rotfaften.

Söenn bann ein ©läbchen auftaucht mit»
ten in ber ©adjt, hoch oben am ©adf, mit
einem galligen Sichtlein, mit einem Horb
bot! Häfe unb ©rot unb einer bauchigen
glafdtje ©loft, bann loerben bie ©tarnten
gutrautidj, taffen ißidet unb glö^acfen lie»

gen. ©ie hoben einen ergiebigen ©chlucE
unb einen fräftigen 93iß, aber aud) einen
aufrichtigen ©anf.

©a§ iOicibctjen ift nicht gum erften ©tat
in ber SBetternadjt hie* oben, ©er ©djitt,
ba§ Reimen, too e§ he*ïommt, liegt fcEjräg
ob ber ©djmiebe, nict)t untoeit bom ©ach,
ber ©efahr fe£)r nahe. Gc3 ioeifj gut, baff bie
braben ©lannen feineê ©ater§ Reimen
fdhü^ert. fdjentt freigebig ein unb gibt
mit Sadjen unb liefen ben ©anï gurüd

©on oben ait§ bem ©unfet ruft eine
rauhe ©timme: „£e ©labten, auf ©ich
ben toir fchon lange mit ©ehnfudjt getoar»
tet, toir finb total am ©erhungern unb
ber ©urft brennt ioie bie höEttfc£)e tßein."
©labten get)t auch bort hinauf unb fo toeit,
bi§ ba§ teilte ©röhftein bertoirtet, bi§ bie

testen ©rofamen au§geteitt finb. Stber ba§
reicht nicht für acte. §eiri meint: „Hamtft
nicht attein hinübergehen, fönnteft teidjt
©ich herlaufen, unb bi§ ©u toieberfommft,
liegen ba oben berhungerte Seichen. $<h
trag ®ir ben Horb unb geige ®ir ben SBeg,
ber Sßitbbach foil fich unterbeffen anftänbig
benehmen." ©labten toehrt fid), §eiri nimmt
ihm ben Horb unb geht boran. ©labten
fchimhft hiuter ihm her: „Statt bah ®u
hitfft unb fchaffft, gehft ©u fhagieren." §ei=
ri bleibt ftehen unb fagt: „®ie ©efahr ift
borüber, ich fehe ko§, ^ie anbern tbiffenS
noch nicht, ©rauchft feine Stngft mehr gu
haben. Stber baê SBidjtigfte ift, bah fie tüch=

tig arbeiten, bah ih^e Hraft nicht erlahmt,
barum muh man ihnen auf bem fchnellften
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SBeg ©tärfung unb Sabung bringen." ,,©a§
fann ich attein", räbett ba§ ©läbchen. Stber
toeiter unten ift e§ boch fïDh nm ben £>eiri.

®a ftehen bie gtoei fetöhtich bor einem
reihenben ©ach mitten im SBatb unb ©e=

ftein, ba too fonft nie ein Söäffertein ge=

ftoffen. §eiri fuetjt im ©chein ber Saterne
ba§ anbere Ufer unb meint: „®a müffen
toir burch." ©labten toift bem neuen ©ach
nachgehen, ioitt einen Umtoeg berfudjen.
Heiri ioeifj ba§ beffer: „©labten, mad) feine
langen ©änge, ber ©ach läuft nicht au§ein»
anber unb täfjt un§ burdj, toie ba§ rote
©leer, Stimm ben Horb, fchau, bah ®i* *>ie

fchöne gtafdje nicht heraugfättt, holte bie
Saterne hoch unb mach bie Stugen gu. §eiri
nimmt im Hui ba§ ©läbchen auf bie Strate
unb trägt e§ in§ SBaffer htttein. ©labten
gabelt guerft, fann fid) nicht toehren, toeit
e§ Horb unb Saterne hotten muh, bann
tadjt e§. „$ft bod) luftig", fagt §eiri, toäh=
renb er im gurgetnben Sßaffer nach ©tanb
unb §att fucht, „fo ficher toie in einem
Himmelbett." ,,©u bift aber ftarf!" „Unb
®u bift leicht, toie ein geöerfiffen."

©o bringt auch &te finftere gefährliche Stacht
ben jungen Seuten ein ©ergnügen. Unb bie»

fe bringen ben Hungrigen unb ©urftigen
auf bem fürgeften SBege toohlgefüttte Hörbe.

SEßarutn bie ©rohmutter bem ©uebi
feine Stnttoort gibt.

©ann fteigt manchmal ein ©lorgen he*5
auf, in gauberig burdjfidjtiger Suft fjnelen
bie frühen ©tra'tjtcn ber ©onne, brabe toeifge
SöoIIenmötftein ftehen an ben ©ergffnhen
ober fahren burch ba§ ftare Himmelblau.
Stber auf ber (Erbe ift nicht fo fcf)ön aufge»
räumt unb fein fäubertid) au§gef»uht toie
am Himmel, ©teine unb ©djutt liegen in
fruchtbaren ©latten, ba§ Sßaffer hot bie
SBiefen aufgeriffen unb ©innen eingegra»
ben. Qcë braucht bieler Hönbe Strbeit unb
mancher $ahre§geit toohltätige SBirfung, bi§
ber ©chaben geheilt ift.

©ei ber ©chmiebe ift ba§ SBafferrab im
©djutt unb ©anb fteefen geblieben, ©lit
©icfel unb ©chaufet fdjoffen ©ater unb
©ohn. ©ah finb fie beibe unb fchmu^ig bi§
über ©hoen unb ©art. ©largritti unb fein
©rübertein ©uebi toühten im naffen ©anb,

will, jetzt, da die wilden Gewalten schon
alle Wehren durchbrechen wollen.

Und dann, wenn es gnädig vorübergeht,
wenn die Erfahrenen aufatmen, das Rollen
und Grollen im Bach zahmer wird, die
Wucht der Wildheit überwunden ist, dann
lechzen die durstigen Kehlen, schmerzen die
übermüdeten Glieder. Dann wandern die
Gedanken der Leute zu den weichen Betten
daheim und zu den Brotkasten.

Wenn dann ein Mädchen auftaucht mitten

in der Nacht, hoch oben am Bach, mit
einem zappligen Lichtlein, mit einem Korb
voll Käse und Brot und einer bauchigen
Flasche Most, dann werden die Mannen
zutraulich, lassen Pickel und Flötzhacken
liegen. Sie haben einen ergiebigen Schluck
und einen kräftigen Biß, aber auch einen
aufrichtigen Dank.

Das Mädchen ist nicht zum ersten Mal
in der Wetternacht hier oben. Der Schilt,
das Heimen, wo es herkommt, liegt schräg
ob der Schmiede, nicht unweit vom Bach,
der Gefahr sehr nahe. Es weiß gut, daß die
braven Mannen seines Vaters Heimen
schützen. Es schenkt freigebig ein und gibt
mit Lachen und Nicken den Dank zurück.

Von oben aus dem Dunkel ruft eine
rauhe Stimme: „He Madlen, auf Dich
haben wir schon lange mit Sehnsucht gewartet,

wir sind total am Verhungern und
der Durst brennt wie die höllische Pein."
Madlen geht auch dort hinauf und so weit,
bis das letzte Tröpflein verwirtet, bis die
letzten Brosamen ausgeteilt sind. Aber das
reicht nicht für alle. Heiri meint: „Kannst
nicht allein hinuntergehen, könntest leicht
Dich verlaufen, und bis Du wiederkommst,
liegen da oben verhungerte Leichen. Ich
trag Dir den Korb und zeige Dir den Weg,
der Wildbach soll sich unterdessen anständig
benehmen." Madlen wehrt sich, Heiri nimmt
ihm den Korb und geht voran. Madlen
schimpft hinter ihm her: „Statt daß Du
hilfst und schaffst, gehst Du spazieren." Heiri

bleibt stehen und sagt: „Die Gefahr ist
vorüber, ich sehe das, die andern Wissens
noch nicht. Brauchst keine Angst mehr zu
haben. Aber das Wichtigste ist, daß sie tüchtig

arbeiten, daß ihre Kraft nicht erlahmt,
darum muß man ihnen auf dem schnellsten
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Weg Stärkung und Labung bringen." „Das
kann ich allein", räbelt das Mädchen. Aber
weiter unten ist es doch froh um den Heiri.

Da stehen die zwei plötzlich vor einem
reißenden Bach mitten im Wald und
Gestein, da wo sonst nie ein Wässerlein
geflossen. Heiri sucht im Schein der Laterne
das andere Ufer und meint: „Da müssen
wir durch." Madlen will dem neuen Bach
nachgehen, will einen Umweg versuchen.
Heiri weiß das besser: „Madlen, mach keine
langen Tänze, der Bach läuft nicht auseinander

und läßt uns durch, wie das rote
Meer. Nimm den Korb, schau, daß Dir die
schöne Flasche nicht herausfällt, halte die
Laterne hoch und mach die Augen zu. Heiri
nimmt im Hui das Mädchen auf die Arme
und trägt es ins Wasser hinein. Madlen
zappelt zuerst, kann sich nicht wehren, weil
es Korb und Laterne halten muß, dann
lacht es. „Ist doch lustig", sagt Heiri, während

er im gurgelnden Wasser nach Stand
und Halt sucht, „so sicher wie in einem
Himmelbett." „Du bist aber stark!" „Und
Du bist leicht, wie ein Federkissen."

So bringt auch die finstere gefährliche Nacht
den jungen Leuten ein Vergnügen. Und diese

bringen den Hungrigen und Durstigen
auf dem kürzesten Wege wohlgesüllte Körbe.

Warum die Großmutter dem Ruedi
keine Antwort gibt.

Dann steigt manchmal ein Morgen herauf,

in zauberig durchsichtiger Luft spielen
die frühen Strahlen der Sonne, brave Weiße
Wollenwölklein stehen an den Bergspitzen
oder fahren durch das klare Himmelblau.
Aber auf der Erde ist nicht so schön
aufgeräumt und fein säuberlich ausgeputzt wie
am Himmel. Steine und Schutt liegen in
fruchtbaren Matten, das Wasser hat die
Wiesen aufgerissen und Rinnen eingegraben.

Es braucht vieler Hände Arbeit und
mancher Jahreszeit wohltätige Wirkung, bis
der Schaden geheilt ist.

Bei der Schmiede ist das Wasserrad im
Schutt und Sand stecken geblieben. Mit
Pickel und Schaufel schaffen Vater und
Sohn. Naß sind sie beide und schmutzig bis
über Ohren und Bart. Margritli und sein
Brüderlein Ruedi wühlen im nassen Sand,



furîjen nadj merltoürbigen ©feinen, fiitb
auf bem beften 2Bege, ebenfo fdjmubtg ju
toerben tote ber SSater urtb it;r großer ©tief*
bruber, ber fpeiri. 2tud) l^ter bringt ber
Schaben ben jungen ein Vergnügen. Sfber
bie ÏÏJhttter fomtnt basu: „Sief) je bie fd)ö=
nen Jïfeibcben, unb ber Efuebi ift ganj najj.
SOtargritfi Su fjaft bie §aare, ben ganzen
$of>f boff @anb uttb Sred, rnarfd) hinein
in§ §au§." Ser 33ater meint: „Safj fie bocf),

jei)t finb fie fcf)on fcf)muf5ig, jefd mac^t§
nidf)t mefir biet au§.
Sinn, gule^t toafdjen
toir bann bie ßin=
ber unb bie Kleiber,
afle§ sufammen im
SBadf." Sfber fie toiïï
nid)t§ babon toiffen.
©ine SJÎutter fiat
eben anbere Sfnfidj»
ten in Meiberfra=
gen. Sie nimmt dj=
re jaftftelnben unb
fc^reienben IHnber
unter bie Sirote unb
trägt fie in§ £>au§.
„@d)abe", fagt §eü
ri, „bie fiaben fid)
jefst fo gefreut."
„ßannft 'nid)t§ ma-
cf)en", brummt ber
23ater unb fc^aufelt
toeiter. ©djtoeigenb
arbeiten fie. Sa§
frof)e $inbergef>lau=
ber ift toeg, fefilt ib-
nen beiben. ©tunbe um ©tunbe, SOteter um
iïfteter beben fie ben ©raben, ben Äanal
jum Sßafferrab au§.

tfnferbeffen ffaielt Efuebi bei ber ©roß»
mutter im ©arten. Sie alte grau tonnte
nidjt im §au§ bleiben, fie muftte itjre run=
jeligen £>änbe rühren, ifjren obnebin front»
men Etüden beugen, bem Sdjaben im ©ar»
ten suteibe geben. Étuebi fjüelt ben flehten
©ärtner, fiitft iEjr ben ^orb tragen, fiolt hjr
föade unb iRed)en, ftefit fmnbert gïa9en,
toelcbe bie ©rcfjmutter alle ejaft beanttoor»
ten mu|, unb bie toieber fiunbert anbere
gragen auftoerfen. SBenn er einen ©dornet»
terling fieft, bann läuft er hjm nadj.

§etri nimmt im§ut ba§ SJÎâbdjen auf bteStrme
unb trägt eS in ba§ Söaffer hinein

Sie ©rofjmutfer füllte nidjt in ber jtral»
ten ©onne bleiben, ©ie ift fo mübe. ©ie
fefst fict) ein toenig auf ben Stein. Slber fie
toift niebt aufböten, ©ie toeijj toie ba§ ift,
toenn man bie jungen üßflansen im Sreef
Heben läfjt.

Etuebi bat einen tounberbar roten Stegen-
tourm entbedt. Sen toift er nun ben langen
SBeg bis jut ©rofjmutter btulenfen. gm»
mer, toenn ber SBurat in ein Socb trieben
toift, nimmt ibn ber Stuebi unb fejd hju

toieber auf ben SBeg.
„©rofjmutter, !omm
ferait, ©djau toie ein
Sanger unb Stoter."
Sie ©rojjmutter gibt
ïeine Slnttoort. Stur
ganj fangfam rutfcE)t
Sïuebi hjr näber. gm»
mer toieber ruft er.

Stuebi fdjaut ein»
maf bttt, toarum
benn bie ©rojjmut»
ter niebt anttoorte.
2Ba§ ift benn ba§?
©ie liegt ja am 33o»

ben. ©r nimmt ben
Sßurot unb eilt su
djt bin: „3Ba§ rnacbft
Su ba, ©rojjmutter,
toarum fdifäfft Su?"
©ie ift born Stein
geglitten unb sufarn»
ntengefunfen. „©djau
bod) ben roten SBurat,
ben febönen roten

Söurm." Etuebi fteï)t ba, er f)at bte ©rofjmut»
ter fd)on oftfdjfafen gefeben, am nadjmittag
im Sebnftubf unb auclj im 33ett. ©r fegt ben
Sßurm auf ben Stein unb fniet neben fie,
fäbrt ibr mit ber §anb über bie 35ade:
„©rofjmutter, mufft auffteben, bift im ©ar»
ten, bift am S3oben." ©ie betoegt fid) niebt.
@r nimmt fie bei ber §anb, ftreidjt ibr über
bie f>aare unb ruft immer fauter: „®rofj=
mutter!" ©r berfudjt, toie er ba§ fo oft im
@ba| tun burfte, mit ben gingern ibren
Sfugenbedef su beben. SIber bie ©rofjmutter
ertoaebt niebt, fac^t niebt, toie immer, toenn
fie fid) fdjfafenb geftefft bat- er
fie feft an ber ©djufter unb fe^reit: „Siebe
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suchen nach merkwürdigen Steinen, sind
auf dem besten Wege, ebenso schmutzig zu
werden wie der Vater und ihr großer
Stiefbruder, der Heiri. Auch hier bringt der
Schaden den Jungen ein Vergnügen. Aber
die Mutter kommt dazu: „Ach je die schönen

Kleidchen, und der Ruedi ist ganz naß.
Margritli Du hast die Haare, den ganzen
Kopf voll Sand und Dreck, marsch hinein
ins Haus." Der Vater meint: „Laß sie doch,
jetzt sind sie schon schmutzig, jetzt machts
nicht mehr viel aus.
Lina, zuletzt waschen
wir dann die Kinder

und die Kleider,
alles zusammen im
Bach." Aber sie will
nichts davon wissen.
Eine Mutter hat
eben andere Ansichten

in Kleiderfragen.
Sie nimmt ihre

zappelnden und
schreienden Kinder
unter die Arme und
trägt sie ins Haus.
„Schade", sagt Heiri,

„die haben sich

jetzt so gefreut."
„Kannst Wichts
machen", brummt der
Vater und schaufelt
weiter. Schweigend
arbeiten sie. Das
frohe Kindergeplau-
der ist weg, fehlt
ihnen beiden. Stunde um Stunde, Meter um
Meter heben sie den Graben, den Kanal
zum Wasserrad aus.

Unterdessen spielt Nuedi bei der
Großmutter im Garten. Die alte Frau konnte
nicht im Haus bleiben, sie mußte ihre
runzeligen Hände rühren, ihren ohnehin krummen

Rücken beugen, dem Schaden im Garten

zuleibe gehen. Ruedi spielt den kleinen
Gärtner, hilft ihr den Korb tragen, holt ihr
Hacke und Rechen, stellt hundert Fragen,
welche die Großmutter alle exakt beantworten

muß, und die wieder hundert andere
Fragen aufwerfen. Wenn er einen Schmetterling

sieht, dann läuft er ihm nach.

Heiri nimmt im Hui das Mädchen auf die Arme
und trägt es in das Wasser hinein

Die Großmutter sollte nicht in der prallen

Sonne bleiben. Sie ist so müde. Sie
setzt sich ein wenig auf den Stein. Aber sie

will nicht aufhören. Sie weiß wie das ist,
wenn man die jungen Pflanzen im Dreck
kleben läßt.

Ruedi hat einen wunderbar roten Regenwurm

entdeckt. Den will er nun den langen
Weg bis zur Großmutter hinlenken. Immer,

wenn der Wurm in ein Loch kriechen
will, nimmt ihn der Ruedi und fetzt ihn

wieder auf den Weg.
„Großmutter, komm
schau. Schau wie ein
Langer und Roter."
Die Großmutter gibt
keine Antwort. Nur
ganz langsam rutscht
Ruedi ihr näher. Immer

wieder ruft er.
Ruedi schaut

einmal hin, warum
denn die Großmutter

nicht antworte.
Was ist denn das?
Sie liegt ja am
Boden. Er nimmt den
Wurm und eilt zu
ihr hin: „Was machst
Du da, Großmutter,
warum schläfst Du?"
Sie ist vom Stein
geglitten und
zusammengesunken. „Schau
doch den roten Wurm,
den schönen roten

Wurm." Ruedi steht da, er hat die Großmutter
schon oft schlafen gesehen, am nachmittag

im Lehnstuhl und auch im Bett. Er legt den
Wurm aus den Stein und kniet neben sie,

fährt ihr mit der Hand über die Backe:
„Großmutter, mußt aufstehen, bist im Garten,

bist am Boden." Sie bewegt sich nicht.
Er nimmt sie bei der Hand, streicht ihr über
die Haare und ruft immer lauter:
„Großmutter!" Er versucht, wie er das so oft im
Spaß tun durfte, mit den Fingern ihren
Augendeckel zu heben. Aber die Großmutter
erwacht nicht, lacht nicht, wie immer, wenn
sie sich schlafend gestellt hat. Jetzt packt er
sie fest an der Schulter und schreit: „Liebe

l?46 — z



— 34

©rofjmutter!" Xtnb rtun ioeint er, toeint
überlaut, gept bon ipr toeg, läuft auS bem
©arten, rennt fo fcpnelf er mit feinen fur»
jen Seinen fann, jum ©raben pinauf: „Sa=
ter, Sater! ©eiri! ®ie ©ropmutter, fornmt
fcpneff, fornmt!"

gn ein paar Sprüngen firtb fie beibe im
©arten, ftepen bei ber ©rofjmutter. ,,©ie
gute Seele", fagt ber Sater, „pat toieber gu
biel fcpaffen toollen, jept ift ipr übel getoor»
ben." ©eiri bleibt ftumm. ©r fniet nieber,
nimmt fie tangfam unb forgfältig in bie
Sfrme unb trägt fie in ipr gimmer pinauf.
©er Sater gept pinter ipm per. ©a fie in
ben oberen Stoff f)inauffteigen, ruft er fei»
ner grau: „girta, fornm fcpnelf, bie ©rojj»
mutter ift übet bran!"

Sfber bie grau fiept nur baS fcpmupige
SBäffet auf ber Stiege, auf bem Soben, baS

aus ipreS SJtanneS Scpupen rinnt unb ben
Scpmup an ber SBanb. „©ätteft aucp juerft
bie Scpupe auSjiepen tonnen!" Sfucp im
girnmer oben fcpimpft fie über ben ©red
unb baS SBaffer am Soben, über baS ber»
fcpmupte Settjeug, bebor fie ficf) ber ©rof;»
mutter annimmt. ©eiri gef)t pinauS unb
fommt in anbeten ©ofen toieber. ©r bleibt
ba, bis bie ©rojjmutter aus ber Dpnmacpt
erioaept. ©r fepaut gu, toie feine Stiefmutter
untoiffig am Sett pantiert, pört fie pafb»
laut fepimpfen. Sie gept pinauS. ©eiri bleibt
alfein jurüd. ©r nimmt bie ©anb ber ©rof;»
mutter unb fagt: ,,©S ift noep einmaf gut
gegangen, bleib jept fcpön rupig, Sina toirb
®ir jept guten ©ee bringen. SJtufjt ©icp
me^r fronen, barfft nidjt fortgeben, ©rof;»
mutter, barfft mid) niept alfein ^urücffaffen,
icp £>abe ©iep fo nötig, berftepft ®u!" ©rof;»
mutter berftept. Sie fepaut auS ben müben
Singen fange unb friebfiep auf ben ©eiri,
ber ipre ©anb niept rnepr foSfaffen toiff
unb fein Sfuge bon ipr loenbet.

©nbfiep fommt bie Stiefmutter auS ber
Kücpe jurüd. Sie trägt ein bampfenbeS
Krüglein unb eine ©äffe, ftelft eS auf ben
©ifep, ftpenft ein unb fagt: _„®a pabe icp
©ir ©füpioetn gemaept ©eiri, trinf, fonft
erfäfteft Sit ©icp." Unb ba er niept toiff
unb fie fragenb anfepaut, ftreicïjt fie ipm
lieb überS naffe ©aar:" ©rinf, ©eiri, bift
ja noep ganj fait."

Son Staucptoürftcn unb Spedfcptoarten.

®aS SBafferrab brept fiep toieber. gm
©arten blüpen bie Kartoffeln. gn ber
Scpmiebe gfüpt unb fprüpt baS geuer.
Sommerpipe liegt über ©orf unb Sanb.
Sater unb Sopn fielen am Sfmbojj. gpre
©ämmer bröpnen im ©aft. ©er ©oni bom
Scpift fommt aufgeregt unb fcptoipenb un»
ter bie ©üre unb ruft: „©eiri, fomm fcpnelf
ju unS pinauf, bie SJtäpmafcpine ift fafmtt",
unb fepon ift er toieber fort, ©er Sater är=

gert fid). Scpfiepficp aber fagt er: „©epft
palt." ©eiri padt SBerfjeug in ben Studfad
unb gept. ©er Sauer int Scpüt ftept bei
ben Stoffen unb ber SJfäpmafcpine unb
fcfjimfoft: „SBenn einmaf gut Söetter ift,
m4 man fcpneff bortoärtSmacpen. ©aS
©eu auf ber oberen SJiatte fommt peute nod)
hinein. gept toiff icp auf ben Sfbenb noep
bie grofje SBeib umlegen. Statürficp ift baS

©eufefSioerf bon etner SKafcpine fatputt unb
fein SJÎenfcp fagt ettoaS." ©eiri fäfjt ficf>

bon ber Sfufregung nic^t anfteden. ©r prüft
unb fcfjaut, probiert unb fäfjrt bor unb ju»
rüd, bemontiert, gept peim unb fommt toie»
ber. Xfnb auf ben Sfbenb fäprt ber Scpift»
SJtelf mit feinen jtoet frönen Stoffen unb
mäpt bie grofje SBeib. ©eiri aber fagt
er beim SBegfapren: ,,©ep noep pinauf jur
grau, toegen ber Staudjfammertür."

©eiri gept in bie Kücpe pinauf unb trifft
bie grau beim Kocpen. Sie erffärt ipm, bap
ba unb bort am Kamin ettoaS befeft fei,
gept mit ipm in bie Limmer pinauf. „®a
toiff baS SJtabfen bom Sett auS geuer im
Kamin gefepen paben", fagt bie SJtutter,
„unb pie unb ba ift baS 3tmmer boff
Staud}." ©eiri fepaut naep. Unterbeffen toirb
bie SJtutter toeggerufen. ©eiri toartet.
Stpfiefeficp fepaut er niept nur bem Kamin
naep. „So, fo, baS ift SJtabfenS Scpfafjim»
mer", benft er. ©r fiept, toie ber Soben ben

nujjbaumenen Streifen nadj glänjt, toie gut
aufgeräumt ift, fiept baS Sifb ber Söaff»

faprtSmuttergotteS an ber SBanb. Scpfie^»
fii^ maept er ein paar Sdjritte, ftreiept
über bie bfaufarierte Settbede, über baS

faubere Kiffen, ©r gept auf baS Scpiebfen»
fterfein p. Sfuf ber Kontmobe liegen ein
paar ©efte unb barunter fepaut faft jur
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Großmutter!" Und nun weint er, weint
überlaut, geht von ihr weg, läuft aus dem
Garten, rennt so schnell er mit seinen kurzen

Beinen kann, zum Graben hinauf: „Vater,

Vater! Heiri! Die Großmutter, kommt
schnell, kommt!"

In ein paar Sprüngen sind sie beide im
Garten, stehen bei der Großmutter. „Die
gute Seele", sagt der Vater, „hat wieder zu
viel schaffen wollen, jetzt ist ihr übel geworden."

Heiri bleibt stumm. Er kniet nieder,
nimmt sie langsam und sorgfältig in die
Arme und trägt sie in ihr Zimmer hinaus.
Der Vater geht hinter ihm her. Da sie in
den oberen Stock hinaufsteigen, ruft er
seiner Frau: „Lina, komm schnell, die
Großmutter ist übel dran!"

Aber die Frau sieht nur das schmutzige
Wasser auf der Stiege, auf dem Boden, das
aus ihres Mannes Schuhen rinnt und den
Schmutz an der Wand. „Hättest auch zuerst
die Schuhe ausziehen können!" Auch im
Zimmer oben schimpft sie über den Dreck
und das Wasser am Boden, über das
verschmutzte Bettzeug, bevor sie sich der
Großmutter annimmt. Heiri geht hinaus und
kommt in anderen Hosen wieder. Er bleibt
da, bis die Großmutter aus der Ohnmacht
erwacht. Er schaut zu, wie seine Stiefmutter
unwillig am Bett hantiert, hört sie halblaut

schimpfen. Sie geht hinaus. Heiri bleibt
allein zurück. Er nimmt die Hand der
Großmutter und sagt: „Es ist noch einmal gut
gegangen, bleib jetzt schön ruhig, Lina wird
Dir jetzt guten Tee bringen. Mußt Dich
mehr schonen, darfst nicht fortgehen,
Großmutter, darfst mich nicht allein zurücklassen,
ich habe Dich so nötig, verstehst Du!"
Großmutter versteht. Sie schaut aus den müden
Augen lange und friedlich auf den Heiri,
der ihre Hand nicht mehr loslassen will
und kein Äuge von ihr wendet.

Endlich kommt die Stiefmutter aus der
Küche zurück. Sie trägt ein dampfendes
Krüglein und eine Tasse, stellt es auf den
Tisch, schenkt ein und sagt: „Da habe ich
Dir Glühwein gemacht Heiri, trink, sonst
erkältest Du Dich." Und da er nicht will
und sie fragend anschaut, streicht sie ihm
lieb übers nasse Haar:" Trink, Heiri, bist
ja noch ganz kalt."

Von Rauchwürstcn und Speckschwarten.

Das Wasserrad dreht sich wieder. Im
Garten blühen die Kartoffeln. In der
Schmiede glüht und sprüht das Feuer.
Sommerhitze liegt über Dorf und Land.
Vater und Sohn stehen am Amboß. Ihre
Hämmer dröhnen im Takt. Der Toni vom
Schilt kommt aufgeregt und schwitzend unter

die Türe und ruft: „Heiri, komm schnell
zu uns hinauf, die Mähmaschine ist kaputt",
und schon ist er wieder fort. Der Vater
ärgert sich. Schließlich aber sagt er: „Gehst
halt." Heiri packt Werkzeug in den Rucksack
und geht. Der Bauer im Schilt steht bei
den Rossen und der Mähmaschine und
schimpft: „Wenn einmal gut Wetter ist,
muß man schnell vorwärtsmachen. Das
Heu auf der oberen Matte kommt heute noch
hinein. Jetzt will ich auf den Abend noch
die große Weid umlegen. Natürlich ist das
Teufelswerk von einer Maschine kaputt und
kein Mensch sagt etwas." Heiri läßt sich

von der Aufregung nicht anstecken. Er prüft
und schaut, probiert und fährt vor und
zurück, demontiert, geht heim und kommt wieder.

Und auf den Abend fährt der Schilt-
Melk mit seinen zwer schönen Rossen und
mäht die große Weid. Zum Heiri aber sagt
er beim Wegfahren: „Geh noch hinauf zur
Frau, wegen der Rauchkammertür."

Heiri geht in die Küche hinauf und trifft
die Frau beim Kochen. Sie erklärt ihm, daß
da und dort am Kamin etwas defekt sei,
geht mit ihm in die Zimmer hinauf. „Da
will das Madien vom Bett aus Feuer im
Kamin gesehen haben", sagt die Mutter,
„und hie und da ist das Zimmer voll
Rauch." Heiri schaut nach. Unterdessen wird
die Mutter weggerufen. Heiri wartet.
Schließlich schaut er nicht nur dem Kamin
nach. „So, so, das ist Madlens Schlafzimmer",

denkt er. Er sieht, wie der Boden den

nußbaumenen Streifen nach glänzt, wie gut
aufgeräumt ist, sieht das Bild der
Wallfahrtsmuttergottes an der Wand. Schließlich

macht er ein Paar Schritte, streicht
über die blaukarierte Bettdecke, über das
saubere Kissen. Er geht auf das Schiebfensterlein

zu. Auf der Kommode liegen ein
paar Hefte und darunter schaut fast zur



f>cilfte eine ißtjotografüjie tjerbor. ©"üftab»
len in ber 2/cadjt nnb ein junger ÏÏJlann int
§irttjemb babei, natje babei. @§ iounbert
ifp, ioa§ tootjl fonft nodj auf ber ißtjotogra»
fjtjie fein fönnte, bielleid)t nodj anbere 2eu=
te. Ober finb bie gtoei altein? Ger toill nact)
beut SBitbe greifen, aber er £)at fo ba§ ©e=

füijl, ba§ fei nidjt anftänbig.
3)aS ift bod) nic£)t mögtict), bafj §'2ftabten

einen ©cfjaft tjat.
®a§ 2Jiäbcf)en ift
bocEj nocE) biet p
jung, ©r rennet
nad) nnb toieber
ioitt er pr ißtjo»
tografitjie gurüdE.
©r fteeft beibe
£>änbe in bie £>o»

fentafdjen, um
nidjt nod) metjr
in SSerfudjung p
fommen. ëen
jungen SJiann
fottte er bod)
femten. ,,gd)
fottte beffereg
Sidjt Ijaben, bie
tßtjotograpljie in
bie §änbe netj»

men, anS gen»
fter getjen ba=

mit." ©r fcfjaut
tbieber auf ba§
töett hinüber,
bann getjt er an§
Pantin nnb
nimmt fein Sftafs

für ein neues
2mrti. „Stein,
nein, ba§ SJtabten fott nid)t im Sîaudj brin
fd)tafen muffen."

®ann getjt er f)inau§ nnb pr 5Raud)fam»
mer. S)ort mad)t er toieber eine intereffante
©ntbect'ung: ,,©i, ei, bie ©jteeffeiten nnb
bie jRaud)toürfte. 33oj) 23tit) unb $oria, ber
@cfjitt»$DMf, ba§ ift ja ein SOtittionär! SBenn
baê mein 2>ater fe|eu toürbe! 2)a§ ibäre
etioa§ für ben ©onntag." £>eiri gäf)It, —
„unb für ben SBerftag t)ie unb ba." 2)a§
tbäre gut p ben ioeißen 93otjnen, ober noct)

beffer anftatt bie toeifjen Sonnen. Sßenn man

SBaIIifer»5Rät>d)en
Photo Rast, Fribourg

fo ettoaö p §aufe im Sîamin fjätte, bann
toürbe einem ber greitag bireft auffalten.

Stuf bem §eimtoeg gaufetn itjm bie Stauet)»

toürfte unb ©f>ecffd)toarten nur fo bor ben
Sfugen. 2tber p)ifd)enburdj fietjt er toieber
ba§ bti^faubere 2Räbd)enpnmer unb immer
metjr unb beutlictjer bie 5)3tjotograf>ljie.

Ünterbeffen toar ptjaufe toieber einmal
©treit ausgebrochen. Siuebi unb Sftargrit»

Ii toottten bei
ber ©rojjmutter
oben fein, toeil
fie itjnen fo fct)ö»

ne ©efd)id)ten er»
gâ^tte. 3)ie SOtut»

ter befatjt itjnen,
ben tieinen iße»
terti p tiüten.
S)ieÄinbertoein=
ten unb toottten
©efd)ict)ten t)ö»

ren. @ie fagten,
fo fdjöne 2Jiär»
cf)en toie bie
©rofsmutter toif»
fe fein SJienfd)
auf ber ganzen
SBett. 2)ie iötut»
ter tourbe bar»
ob toütenb unb
ffierrte alte brei
tn ber ©tube ein.
-— S)a begann
ein Äinberge»
fdjrei » ^on^ert
bon folder ©tär»
fe unb ®aiter,
bajj eê big in bie
SBerfftatt brang

unb fogar beS tßaterS taute Strbeit übertön»
te. Ser SSater achtete perft nidjt befonberS
barauf. S)a§ toar itjm befannte SJiufif. Sfber
nad) geraumer geit 9^9 e* ^oüj unter bie
Süre unb fd)tief;tidj im ©turmfe^ritt hinauf.
S)a§ ©efdjrei fam auê ber ©tube. 2)ie $üre
toar berfc^toffen, ber ©djlüffel toeg. ©obatb
er an ber $üre rüttelte, tourbe ba§ ©c=

fc^rei noc^ ftärfer. ©r rief feiner grau.
$eine Stnttoort. ©r fc£»aute in bie àûdje.
®a tjörte er freien unb fdjinpfen im obern
©toef, tjörte bie Stimme feiner grau: „gcfj

Hälfte eine Photographie hervor. S'Mad-
len in der Tracht und ein junger Mann im
Hirthemd dabei, nahe dabei. Es wundert
ihn, was Wohl sonst noch auf der Photographie

sein könnte, vielleicht noch andere Leute.

Oder sind die zwei allein? Er will nach
dem Bilde greifen, aber er hat so das
Gefühl, das sei nicht anständig.

Das ist doch nicht möglich, daß s'Madlen
einen Schatz hat.
Das Mädchen ist
doch noch viel zu
jung. Er rechnet
nach und wieder
will er zur
Photographie zurück.
Er steckt beide

Hände in die
Hosentaschen, um
nicht noch mehr
in Versuchung zu
kommen. Den
jungen Mann
sollte er doch
kennen. „Ich
sollte besseres

Licht haben, die
Photographie in
die Hände
nehmen, ans Fenster

gehen
damit." Er schaut
wieder auf das
Bett hinüber,
dann geht er ans
Kamin und
nimmt sein Maß
für ein neues
Türli. „Nein,
nein, das Madlen soll nicht im Rauch drin
schlafen müssen."

Dann geht er hinaus und zur Rauchkammer.

Dort macht er wieder eine interessante
Entdeckung: „Ei, ei, die Speckseiten und
die Rauchwürste. Botz Blitz und Doria, der
Schilt-Melk, das ist ja ein Millionär! Wenn
das mein Vater sehen würde! Das wäre
etwas für den Sonntag." Heiri zählt, —
„und für den Werktag hie und da." Das
wäre gut zu den Weißen Bohnen, oder noch
besser anstatt die weißen Bohnen. Wenn man

Walliscr-Mädchen

so etwas zu Hause im Kamin hätte, dann
würde einem der Freitag direkt auffallen.

Auf dem Heimweg gaukeln ihm die Rauchwürste

und Speckschwarten nur so vor den
Augen. Aber zwischendurch sieht er wieder
das blitzsaubere Mädchenzimmer und immer
mehr und deutlicher die Photographie.

Unterdessen war zuhause wieder einmal
Streit ausgebrochen. Ruedi und Margrit-

li wollten bei
der Großmutter
oben sein, weil
sie ihnen so schöne

Geschichten
erzählte. Die Mutter

befahl ihnen,
den kleinen Pe-
terli zu hüten.
Die Kinder weinten

und wollten
Geschichten
hören. Sie sagten,
so schöne Märchen

wie die
Großmutter wisse

kein Mensch
auf der ganzen
Welt. Die Mutter

wurde dar-
ob wütend und
sperrte alle drei
in der Stube ein.
-— Da begann
ein Kindergeschrei

- Konzert
von solcher Stärke

und Dauer,
daß es bis in die
Werkstatt drang

und sogar des Vaters laute Arbeit übertönte.

Der Vater achtete zuerst nicht besonders
darauf. Das war ihm bekannte Musik. Aber
nach geraumer Zeit ging er doch unter die
Türe und schließlich im Sturmschritt hinauf.
Das Geschrei kam aus der Stube. Die Türe
war verschlossen, der Schlüssel weg. Sobald
er an der Türe rüttelte, wurde das
Geschrei noch stärker. Er rief seiner Frau.
Keine Antwort. Er schaute in die Küche.
Da hörte er schreien und schimpfen im obern
Stock, hörte die Stimme seiner Frau: „Ich



laffe mir ba§ nidjt Bieten, berftanbeu, fo
eine §eje! Sßittft mir meine ganje gantilie
aufweiten unb bertjejçen. get) berbiete ®ir,
mit ben Äirtbern p reben. getd ift ©ctjtuf}
unb auS unb Stmen unb für immer unb
baS tefüe SJiaf." §anS, ber ftarfe ©djrnieb,
griff fid) an ben Äojjf: „OB) je, fdjon toie*
ber mit ber ©rojjmutter." ©r ging an bie
©tuBentüre unb fagte leife: „Äinber, feib
ftilt!" ®aS SBeinen fdpolt toieber an. ®a
tooftte er bie ©tiege hinunter berfdjtninben.
Stber Sina tarn auf il;n p, natjrn itjn Beim
Strut unb führte iljn in bie ^üdje, fjodjrot
im (Sefidjt. |jan§ ftanb bor feiner jungen
grau, toie ein bemütigeS gragejeidjen. ®a
fetjte fie fidj unb toeinte, toeinte unb
fdjtudjste in bie Itücljenfdjürje Ijinein: „ltei=
nen £ag ioitt idj toeiter mit biefer §eje
pfammenteben. ®f) je, ioaS Ijab idj mir
für ein ltngtüd aufgelaben! ©ie Ijefit bie
Einher gegen mid) auf. ©ie jerreifjt mir
mein SKutterljerj. Unb ®u fdjauft p unb
madift nidjts!" §anS iootlte Begütigen,
tooßte fragen, toaS gefdjetjen fei unb toa=
rum bie Einher fo entfetjtid) Brüllen. Stber
er erntete nur neue SSorioürfe. Stuf alte
feine gragen bernatjm er nur bermeljrteS
©eufäen unb ©djtudijen. ®a ging bem
£>anS feine ©ebutb tangfam pr Steige, ©r
natjm baS grojje SSeden mit bem geftrigen
^artoffetftod bom IKidjenfdjaft, fdptetterte
eS bor fidj auf ben S3oben unb fdjrie: „§ör
auf!" Sina ftarrte it)n an, ftunb auf, toant>
te auf ifm p, fdjtojj iljre Strrne um feinen
£atS unb Bat: „f>anS, berlafj mid) nicfjt,
bertafj nur ®u mid) nicï)t!" ©o tourbe
§anS toieber pfpt unb fanft unb feine
grau tonnte toieber anfangen, üBer bie
©rofjmntter p ttagen: „SBenn eS ®eine
SJtutter toäre, §anS, bann toürbe id) afteS

ertragen." ©r legte iïjr feine fd)toere §anb
auf bie ©diutter unb fagte: „ga, aber fie
ift bie SJÎutter meiner lieben berftorBenen
grau; tannft benn nicfjt mir ptiebe ©e=
butb ïjaBen?" ®ic joauStiire fdjlug p,
©d)ritte tarnen bie ©tiege tjinanf. §eiri
tarn Ijeim.

©otbgetbe Steifet unb rote Sftäbdjentocutgett.

©o ging baS SeBen in ber ©djmiebe toei=
ter. guerft tourbe baS ©ifen tüchtig gtüljenb

gemacht, bann mit ©cfjtägen bearbeitet unb
fogteid) toieber put StBtüt)Ien inS gifdjenbe
SBaffer geftetft.

®er ©omnter mußte balb bor ben feinen
§erbftnebetn toeidjen. ©injelne SSIätter an
ben töäumen geigten roftige garben, ein
tütiter Söinb tarn bann unb ioann bom
SSerg. tpeiri toottte mit bem ©dpbtarren
pr tßatm, um ©ifen 5U Ijolen. ©r tplte
ben Stuebi, fetzte iljn auf bie luftige ©im
rabfutfdje unb tief mit it)m im ®rab bie
©trajje hinunter. SBie tackte ber Stuebi unb
j^atte boct) ein toenig Stngft, toenn baS Stab
über bie ©teine Ijolfterte unb ber @cf)uB=
tarren nad) atten ©eiten fditoantte. ®aS
toar eine luftige gatjrt. „Stann id) auf bem
£eimtoeg aud) toieber faljren?" frug er.
Stber £>eiri erttärte, bajj eS gar fdper p
ftojjen fei, mtt fo biet ©ifen ben tßerg t)im
auf. Stein, nein, ba müffe er als fteiner
ÜDtann ftoßen Reifen.

Stm S3at)n£)of burfte Stuebi ben gradjü
Brief am ©djalter abholen unb toidjtig ba=

beifteljen. §etri fragte fid) in ben paaren,
gmmer toieber probierte er, ob er nid)t bodj

p fd)toer getaben ^abe. ©ê toar ioeit bis
^eim, aber peimat fahren toäre nod)
toeiter.

©in guptoert fditoentte ein. ©in tebigeê
unb japligeS Stö^Iein borau§. ©in 2Stäb=

c^en als gupmann unb Ijodjbelaben ben
törüdentoagen mit §araffen bolt Steifet. ®a
müfjte ein junger tßurfdie ein §erj bon
©tein ober ©taljt in ber ißruft tragen,
toenn it)n bieS fdjöne 33itb nic^t freuen
Joottte. ©in träftiger, junger SJtann mü^te
ja unerpgen unb un|bftic^ fein, toenn er
bem 2Jtäbct)en nid)t beim Stbtaben Reifen
tooltte. §eiri toar nid)t bon ©ifen unb toar
ritterlich genug, ©r toäre eë aud) getoefen,
toenu ber Ijübfdje gupmann nicht ba§
SJtabfen bom ©djilt getoefen toäre. gür itm
toar ba§ ein lei^teS ©piet. ©r jonglierte
mit ben Karaffen toie ein Jeûner mit
platten, gm §ui toar ber SBagen teer unb
bie Stamme bor bem ©üierfdppen mit
ben Stef)fettiften überbedt. ©r half aud)
beim SBiegen unb toartete, bis SJtablen bom
©fatter prüdtam.

Stuebi ftanb bei ben §araffen, bohrte mit
bem ginger in ber Stafe unb fdjaute auf

lasse mir das nicht bieten, verstanden, so
eine Hexe! Willst mir meine ganze Familie
aufhetzen und verhexen. Ich verbiete Dir,
mit den Kindern zu reden. Jetzt ist Schluß
und aus und Amen und für immer und
das letzte Mal." Hans, der starke Schmied,
griff sich an den Kopf: „Oh je, schon wieder

mit der Großmutter." Er ging an die
Stubentüre und sagte leise: „Kinder, seid
still!" Das Weinen schwoll wieder an. Da
wollte er die Stiege hinunter verschwinden.
Aber Lina kam auf ihn zu, nahm ihn beim
Arm und führte ihn in die Küche, hochrot
im Gesicht. Hans stand vor seiner jungen
Frau, wie ein demütiges Fragezeichen. Da
setzte sie sich und weinte, weinte und
schluchzte in die Küchenschürze hinein: „Keinen

Tag will ich weiter mit dieser Hexe
zusammenleben. Oh je, was hab ich mir
für ein Unglück aufgeladen! Sie hetzt die
Kinder gegen mich auf. Sie zerreißt mir
mein Mutterherz. Und Du schaust zu und
machst nichts!" Hans wollte begütigen,
wollte fragen, was geschehen sei und
warum die Kinder so entsetzlich brüllen. Aber
er erntete nur neue Vorwürfe. Auf alle
seine Fragen vernahm er nur vermehrtes
Seufzen und Schluchzen. Da ging dem
Hans seine Geduld langsam zur Neige. Er
nahm das große Becken mit dem gestrigen
Kartoffelstock vom Küchenschaft, schmetterte
es vor sich auf den Boden und schrie: „Hör
auf!" Lina starrte ihn an, stund auf, wankte

auf ihn zu, schloß ihre Arme um seinen
Hals und bat: „Hans, verlaß mich nicht,
verlaß nur Du mich nicht!" So wurde
Hans wieder zahm und sanft und seine
Frau konnte wieder anfangen, über die
Großmutter zu klagen: „Wenn es Deine
Mutter wäre, Hans, dann würde ich alles
ertragen." Er legte ihr seine schwere Hand
auf die Schulter und sagte: „Ja, aber sie

ist die Mutter meiner lieben verstorbenen
Frau; kannst denn nicht mir zuliebe
Geduld haben?" Die Haustüre schlug zu,
Schritte kamen die Stiege hinauf. Heiri
kam heim.

Goldgelbe Aepfel und rote Mädchenwangen.

So ging das Leben in der Schmiede weiter.

Zuerst wurde das Eisen tüchtig glühend

gemacht, dann mit Schlägen bearbeitet und
sogleich wieder zum Abkühlen ins zischende
Wasser gesteckt.

Der Sommer mußte bald vor den seinen
Herbstnebeln weichen. Einzelne Blätter an
den Bäumen zeigten rostige Farben, ein
kühler Wind kam dann und wann vom
Berg. Heiri wollte mit dem Schubkarren
zur Bahn, um Eisen zu holen. Er holte
den Ruedi, setzte ihn auf die lustige
Einradkutsche und lief mit ihm im Trab die
Straße hinunter. Wie lachte der Ruedi und
hatte doch ein wenig Angst, wenn das Rad
über die Steine holperte und der Schubkarren

nach allen Seiten schwankte. Das
war eine lustige Fahrt. „Kann ich auf dem
Heimweg auch wieder fahren?" frug er.
Aber Heiri erklärte, daß es gar schwer zu
stoßen sei, mit so viel Eisen den Berg hinauf.

Nein, nein, da müsse er als kleiner
Mann stoßen helfen.

Am Bahnhof durfte Ruedi den Frachtbrief

am Schalter abholen und wichtig
dabeistehen. Herri kratzte sich in den Haaren.
Immer wieder probierte er, ob er nicht doch

zu schwer geladen habe. Es war weit bis
heim, aber zweimal fahren wäre noch
weiter.

Ein Fuhrwerk schwenkte ein. Ein lebiges
und zappliges Rößlein voraus. Ein Mädchen

als Fuhrmann und hochbeladen den
Brückenwagen mit Harassen voll Aepfel. Da
müßte ein junger Bursche ein Herz von
Stein oder Stahl in der Brust tragen,
wenn ihn dies schöne Bild nicht freuen
wollte. Ein kräftiger, junger Mann müßte
ja unerzogen und unhöflich sein, wenn er
dem Mädchen nicht beim Abladen helfen
wollte. Heiri war nicht von Eisen und war
ritterlich genug. Er wäre es auch gewesen,
wenn der hübsche Fuhrmann nicht das
Madlen vom Schilt gewesen wäre. Für ihn
war das ein leichtes Spiel. Er jonglierte
mit den Harassen wie ein Kellner mit
Platten. Im Hui war der Wagen leer und
die Rampe vor dem Güterschuppen mit
den Aepfelkisten überdeckt. Er half auch
beim Wiegen und wartete, bis Madlen vom
Schalter zurückkam.

Ruedi stand bei den Harassen, bohrte mit
dem Finger in der Nase und schaute auf



— 37 —

bie goïbgetben Slefefel. OJlablen gab ifern
einen in bie §anb unb bann nod) für jeben
£>ofenfad: ,,$ür §'9Dlargritli unb ben flei«
nen ißeierli." §eiri fraulte beut 9tofe in ber
90täfene unb rief: „®u, 90tablen, miïïft ntir
ba§ Qcifen feeintfüferen? $cfe fannâ nicfet auf
einmal machen." 90tablen überlegte einen
SlUgenblid, bann fc£)üttelte e§ fein feübfcfee§

Höfefcfeen, fferang auf ben 33od, nafem ba§

Seitfeil unb fagte: „£>ü, gucfeê!" Slber^eirt
liefe ben $ucfe§ nicfet lo§. „9tein, nein, OJlab«

len, fo fcfjnell inirft ®u micfe nicfet lo§."
SRablen lacfete: „§ü, $ucfe§!" unb fcfemang
bie ißeitfdje. ®a§ ißferb
begann gu trifafaclrt unb
gu langen. £>eiri blieb
mie eine 90tauer ftefeen
unb feielt baê Stofe am
Hann. „SOlablen, menn
©u nicfet millft, ffeanne
id) ©ir ben ©aul au§.
^ycfe fefee, er Rat fomie«
fo fcfelecfete éifen; id)
nefeme tfen feeim unb
bringe ifen bann neu
befcfetagen mieber am
9tacfemittag." SJlablen
tourbe rot im ©eficfet
unb fagte: „|>ü, $ucfe§!"
dluebi befam Slngft unb
meinte. £>eiri begann
feelertrufeig bie Siemen 0 jc! I be ic( mir fül dn U IÜc£
am Sanblt aufgufcfenal« aufaelaben'"
len. ÜRablen fam bom

19

23od herunter unb mollte ifem ba§ bermefe«
ren. £>eiri fferang gefcfeminb auf bie Otamfee
hinauf, ftiefe feinen ©cfeubfarren auf 90lab«
len§ gufertoerf hinüber unb fefete ben 9lue«
bi auf ben 33od. 2Ba§ fonnte nun 90tablen
23effere§ tun, al§ neben ben DRuebi auf ben
23ocf fifeen unb nun: „§ü, gucfjëî"

£>eiri ftredte mäferenb ber $afert feinen
Jlofef neben 99tablen§ rote§ ©eficfetlein feer«

bor unb fagte: „Q;cfe banfe ©ir reifet fcfeön,
ÏÏRablen. ©rfeparft mir biet straft unb man«
cfeen ©cfemeifetrofefen, banfe bielmal." 99lab=

len blieb ftumm.
£>eiri featte nun ,3eife baê 90täbdjen auf

bent §eimmeg gang au§ ber 9täfee gu be«

tracfeten. Slucfe ber 3orn ftanb ifem gut gu
©eficfet. ©ie feine £>aut, mie ein ißfirficfe fo

gart, blieb auf ben SBaden leicfet gerötet,
©ie blauen Singen folterten nacfe allen ©eilen,

nur nicfet gum £eiri feinüber. ©ie
blonben <f?aare gitterten im leidften 3itg«
minb. Slber ber feingefcfemtntgene 9Jlunb
blieb gefcfeloffen. §eiri felauberte unentmegt
meiter: „©iefeft ®u, mie bie Sente ftefeen
bleiben? ©ort fcfeaut eine alte Jungfer
gunt ^enfter feinauS; menn fie nur nicfet
bor ©taunen umfällt, ©ie fdjaucn alle auf
©ein feräcfetige§ Stofeli. SBenn fie nur nicfet
bie fcfelecfeten §ufeifett fefeen; id) müfete micfe
ja fcfeämen al§ §uffcfemieb. Slber feoffentlicfe

fcfeauen fie auf itn§.
©cfeön, nicfet mar? $cfe,
mit meiner berbrämten
Olafe unb ©u, mit ©ei«
ncm roten ©eficfetlein.
Slm ©onntag auf bem
ßircfefelafe mirb ba§ ber«
feanbelt, OOlablen, fo
fannft bireft berüfemt
merben."

9lacfe unb nacfe fam
bocfe ein Sad)en in
OOlablens feefle Sleuglein,
menn fcfeon bie Sifefeen
fid) nicfet öffnen moll«
ien. SSor ber @d)miebe
tog e§ ba§ Seitfeil an.
©ferang bom §8ocf, bann
fagte e§: „ßannft ben
^ucfe§ gteicfe neu be«

fcfelagen, icfe fcfeide bann
ben 33alg gum Slbfeoten", ging an ber
©cfemiebe borbei, fferang über ben 23acfe unb
in bie OOtatte feinauf. 95alb mar e<8 unter
ben tieffeängenben Sleften ber Slefefelbäume
berfcfemunben.

aSarum ber §eirt eine 0au
mafcfecn mill.

©olcfee ©feäffe maren begreiflicfeermeife
nur für ben Slugenblid angenefem. Olacfefeer

mufete §eiri erfaferen, bafe bei 90tabten eine
gemiffe ^lälte an ber SageSorbnung mar.
@r fonnte nocfe fo freitnblidfe „©uten ©ag"
fagen, mefer al§ ein furge§ Otiden unb ein
ffeifeeê „Slucfe guten ©ag" befam er nicfet
gurüdf. ®a§ ffeufte in §eiri§ llofef mie ein
©eufeldjen. g^e fälter OOtablen fcfeien, umfo

— 37 —

die goldgelben Aepfel. Madlen gab ihm
einen in die Hand und dann noch für jeden
Hosensack: „Für s'Margritli und den kleinen

Peterli." Heiri kraulte dem Roß in der
Mähne und rief: „Du, Madlen, willst mir
das Eisen heimführen? Ich kanns nicht auf
einmal machen." Madlen überlegte einen
Augenblick, dann schüttelte es sein hübsches
Köpfchen, sprang auf den Bock, nahm das
Leitseil und sagte: „Hü, Fuchs!" Aber Heirk
ließ den Fuchs nicht los. „Nein, nein, Madlen,

so schnell wirst Du mich nicht los."
Madlen lachte: „Hü, Fuchs!" und schwang
die Peitsche. Das Pferd
begann zu trippeln und
zu tanzen. Heiri blieb
wie eine Mauer stehen
und hielt das Roß am
Zaun. „Madlen, wenn
Du nicht willst, spanne
ich Dir den Gaul aus.
Ich sehe, er hat sowieso

schlechte Eisen' ich

nehme ihn heim und
bringe ihn dann neu
beschlagen wieder am
Nachmittag." Madlen
wurde rot im Gesicht
und sagte: „Hü, Fuchs!"
Ruedi bekam Angst und
weinte. Heiri begann
seelenruhig die Riemen ^ habe ich mir für ein Unglück
am Landll aufzuschnal- aufgeladen'"
len. Madlen kam vom ^
Bock herunter und wollte ihm das verwehren.

Heiri sprang geschwind auf die Rampe
hinauf, stieß seinen Schubkarren auf Mad-
lens Fuhrwerk hinüber und setzte den Ruedi

auf den Bock. Was konnte nun Madlen
Besseres tun, als neben den Ruedi aus den
Bock sitzen und nun: „Hü, Fuchs!"

Heiri streckte während der Fahrt seinen
Kopf neben Madlens rotes Gesichtlein hervor

und sagte: „Ich danke Dir recht schön,
Madlen. Ersparst mir viel Kraft und manchen

Schweißtropfen, danke vielmal." Madlen

blieb stumm.
Heiri hatte nun Zeit, das Mädchen auf

dem Heimweg ganz aus der Nähe zu
betrachten. Auch der Zorn stand ihm gut zu
Gesicht. Die feine Haut, wie ein Pfirsich so

zart, blieb aus den Backen leicht gerötet.
Die blauen Augen kollerten nach allen Seiten,

nur nicht zum Heiri hinüber. Die
blonden Haare zitterten im leichten
Zugwind. Aber der feingeschwungene Mund
blieb geschlossen. Heiri plauderte unentwegt
weiter: „Siehst Du, wie die Leute stehen
bleiben? Dort schaut eine alte Jungfer
zum Fenster hinaus; wenn sie nur nicht
vor Staunen umfällt. Sie schauen alle auf
Dein prächtiges Roßli. Wenn sie nur nicht
die schlechten Hufeisen sehen; ich müßte mich
ja schämen als Hufschmied. Aber hoffentlich

schauen sie auf uns.
Schön, nicht war? Ich,
mit meiner verbrämten
Nase und Du, mit Deinem

roten Gesichtlein.
Am Sonntag auf dem
Kirchplatz wird das
verhandelt, Madlen, so

kannst direkt berühmt
werden."

Nach und nach kam
doch ein Lachen in
Madlens helle Aeuglein,
wenn schon die Lippen
sich nicht öffnen wollten.

Vor der Schmiede
mg es das Leitseil an.
Sprang vom Bock, dann
sagte es: „Kannst den
Fuchs gleich neu
beschlagen, ich schicke dann

den Balz zum Abholen", ging an der
Schmiede vorbei, sprang über den Bach und
in die Matte hinauf. Bald war es unter
den tiefhängenden Aesten der Aepfelbäume
verschwunden.

Warum der Heiri eine Sau
waschen will.

Solche Spässe waren begreiflicherweise
nur für den Augenblick angenehm. Nachher
mußte Heiri erfahren, daß bei Madlen eine
gewisse Kälte an der Tagesordnung war.
Er konnte noch so freundlich „Guten Tag"
sagen, mehr als ein kurzes Nicken und ein
spitzes „Auch guten Tag" bekam er nicht
zurück. Das spukte in Heiris Kopf wie ein
Teuselchen. Je kälter Madien schien, umso



Çeiffer tourbe §eiri. ©r ftubierte aile 2Iu§»
reben unb 9ftöglid)feiten, um irgenbtoie tu
ben @d)ilt ïjinauf p gelangen, einen Sor»
toanb p ïpben, um ein SBort bon SJÎablen

p erfjafcfen. ©§ gelang ilpt bann unb
toann, ein faar äöorte p toed)feht. SIber
toenn er glaubte, e§ fei bieêmal bod) redft
lieb mit ilpt getoefen, bann ging er erft
recft nid)t beruhigt tjeim. Senn eben mit
ben tieben SBorten tourbe in §eiri brin ein
geuerlein angepnbet, ba§ gap emffinblid)
brennen ïann.

£eiri backte manchmal rufig für fidj
nad) unb fagte p fid): „^etrt, bift ein ©fei!
SJIablen, be§ reichen @d)ilt»2ftelf Sodfter,
unb ic£) armer £>abenicl)t§." SIber ba§ geuer=
lein, ba§ einmal im ^epen brin angefangen

Ijat p brennen, richtet ficf) nid)t nad)
bernünftigen fRedpungen, nid)t nad) bem,
toa§ ber Soff beult. ©3 brennt unb fladert
toeiter, toirb bielleidjt gar nnerträglicf) feifj,
fo baff ber Äoff fid) gerne breft nnb toen»
bet, um nad) bem lieben ÜÖiäbcfen auijn»
fdpuen, am SRorgen frül) fdfon, immer
toieber toäfrenb ber SIrbeit unb fogar mit»
ten in ber Sunfelfeit ber 9tac()t.

§eiri faite ficïj pm ^oljfftalten hinter
ber Sßerfftatt an ber ©orate einen bequemen
ißlaft pred)tgemad)t. ©r fdpute immer toie»
ber felpfüdftig gegen ben @d)ilt ^ittauf.
©dpn feit jtoei Sagen toar leine ©fur bon
SEablen p fefen.

$n folgen fällen foil man nie ber»
gtoeifeln, berat ba§ ©lüd ift oft näljer, al§
man alpen fann. Sftablen lam mit einer
großen ©au ben 2ßeg hinauf, toollte Ipirn»

p unb muffte natürlid) bei ber ©dfmiebe
borbei. äftit langfamem ©cfjritt, toie fo ein
5ßrad)t§fcl)toeineiier bie§ berlattgt, lam
SRablen finterljer unb Ifatte $eit, nn
genfter I)inauf ju gnden unb aupuredpen,
too bielleic£)t §eiri§ $off auftauchen fönnte.
©§ achtete fuft in ber 9?äl)e ber ©djmiebe
beêïplb nicf)t fo feljr auf ba§ ©dftoein nnb
fal) nid)t, toie biefe§ gap unbermutet im
Sauffdpitt babonftürmte unb in bie nafe
Süre ber Sßerfftatt Ijineintoatfcfjelte. 5plö4=

lid) toar feine ©au berfdpranben. SIber au§
ber ©dptiebe tönte ein ©rarnfol, ©efolter
unb ©equietfdfe. Sie ©au hatte ein grofjeê
©artengitter umgeftojfen, ba§ mit anberen

©ifenftüden über fie p fallen lam. 21m
Soben liegenb, mit ben Seinen fdprrenb,
berfudüe fie nun, ben fRüffel in ben $oï)=
lenlfaitfen itjineinpftoffen. SJiablctt lam
nacfgeffrungen, toollte ba§ ©ifengitter auf»
heben. Sa§ toar p fcïftoer. ©3 30g nun mit
aller $raft, aber olpe feben Stufen, am
geringelten ©dftoäplein unb am Sein, al§
§eiri bon feinem 2Iu§IugfIah Ipr, bent
Särm nad), in bie SBerfftait lam.

§eiri lonnte nic£)t fogleid) pgreifen, er
muffte perft ba§ amüfierlic£)e Silbcfen in§
Sluge faffen. SRablen 30g au§ Seibeêfrâften
nnb fdpnpfte bap: „Sad) nic£»t fo bumm,
fitf mir lieber!" ,,$d) bin immer ein Sie»
ber. 2Iber bie ©au toirb fo gap fcfitoap",
fagte §eiri unb ftrengte fid) an, ein ernfteê
©efidft ja macfien. ®ann fd)Io^ er bie Süre:
„®a§ ift, bamit bie Sente nidft Ijineinfe^en
unb bie ©au nidft ^inauêfftringen lann,
benn bie trap jnerft ettoa§ frifiert toerben,
fo berbrämt fann fie nidf)t im bornelimen
©djilt ©ipug galten, llnb fe^t ipaff auf."
®a§ ©itter angeftadt, ein IRud, §toei brei
©riffe, unb fcfpn ftanb bie ©au mitten in
ber SBerfftatt, fdfüttelte bie Sßatfdjelolpcn
nnb ringelte toieber ba§ malträtierte
©djtoäplein. iliun aber liejf fiel) §eiri Qzxt,
umftänblic^ Üßaffer j^er^nric^ten unb eine

feierliche 9JtoIpentoäfd)e gu beranftalten.
Senn folange er mit ber ©au hantierte,
muffte DJÎablen Iiier bei il)m bleiben.

Unb toie bent §eiri ber ®of)f

getoaf^en toirb.

Qn ber nädjften e§ bor, baff
§eiri halbe dächte lang bon balfeim fort
toar. ©3 toar nicht red)t gemütlid), p fra»
gen, too er getoefen fei. ©elegentlid) fa^ er
aucl) nac^ geierabenb bei feiner ©roff»
mutter, blieb ftunbenlang bort oben. Sie
©rojfmutter lie^ bann il)re SIrbeit liegen,
ergählte unb fdpute i^ren lieben §eiri an.

Sa§ toaren für fie ihre liebften ©tunben
ttnb am fd)önften bann, toenn fie babon er»

jäflen fonnte, toie e§ früher toar, pr ßeit,
ba nod) ber triebe unb ba§ grofe ©lüd im
§au§ jnr ©cfmiebe getoolpt fatte. Q^re
äugen gläpten, fie bergajf bie ©d)merjen
be§ 2IIter§ unb be§ ^erjenê.

heißer wurde Heiri. Er studierte alle
Ausreden und Möglichkeiten, um irgendwie in
den Schilt hinauf zu gelangen, einen
Vorwand zu haben, um ein Wort von Madlen
zu erHaschen. Es gelang ihm dann und
wann, ein paar Worte zu wechseln. Aber
wenn er glaubte, es sei diesmal doch recht
lieb mit ihm gewesen, dann ging er erst
recht nicht beruhigt heim. Denn eben mit
den lieben Worten wurde in Heiri drin ein
Feuerlein angezündet, das ganz empfindlich
brennen kann.

Heiri dachte manchmal ruhig für sich

nach und sagte zu sich: „Heiri, bist ein Esel!
Madlen, des reichen Schilt-Melk Tochter,
und ich armer Habenichts." Aber das Feuerlein,

das einmal im Herzen drin angefangen

hat zu brennen, richtet sich nicht nach
vernünftigen Rechnungen, nicht nach dem,
was der Kopf denkt. Es brennt und flackert
weiter, wird vielleicht gar unerträglich heiß,
so daß der Kops sich gerne dreht und wendet,

um nach dem lieben Mädchen
auszuschauen, am Morgen früh schon, immer
wieder während der Arbeit und sogar mitten

in der Dunkelheit der Nacht.
Heiri hatte sich zum Holzspalten hinter

der Werkstatt an der Sonne einen bequemen
Platz zurechtgemacht. Er schaute immer wieder

sehnsüchtig gegen den Schilt hinauf.
Schon seit zwei Tagen war keine Spur von
Madlen zu sehen.

In solchen Fällen soll man nie
verzweifeln, denn das Glück ist oft näher, als
man ahnen kann. Madlen kam mit einer
großen Sau den Weg hinauf, wollte heimzu

und mußte natürlich bei der Schmiede
vorbei. Mit langsamem Schritt, wie so ein
Prachtsschweinetier dies verlangt, kam
Madlen hinterher und hatte Zeit, an alle
Fenster hinauf zu gucken und auszurechnen,
wo vielleicht Heiris Kops austauchen könnte.
Es achtete just in der Nähe der Schmiede
deshalb nicht so sehr auf das Schwein und
sah nicht, wie dieses ganz unvermutet im
Laufschritt davonstürmte und in die nahe
Türe der Werkstatt hineinwatschelte. Plötzlich

war seine Sau verschwunden. Aber aus
der Schmiede tönte ein Grampol, Gepolter
und Gequietsche. Die Sau hatte ein großes
Gartengitter umgestoßen, das mit anderen

Eisenstücken über sie zu fallen kam. Am
Boden liegend, mit den Beinen scharrend,
versuchte sie nun, den Rüssel in den
Kohlenhansen hineinzustoßen. Madlen kam
nachgesprungen, wollte das Eisengitter
aufheben. Das war zu schwer. Es zog nun mit
aller Kraft, aber ohne jeden Nutzen, am
geringelten Schwänzlein und am Bein, als
Heiri von seinem Auslugplatz her, dem
Lärm nach, in die Werkstatt kam.

Heiri konnte nicht sogleich zugreifen, er
mußte zuerst das amüsierliche Bildchen ins
Auge fassen. Madlen zog aus Leibeskräften
und schimpfte dazu: „Lach nicht so dumm,
hilf mir lieber!" „Ich bin immer ein Lieber.

Aber die Sau wird so ganz schwarz",
sagte Heiri und strengte sich an, ein ernstes
Gesicht zu machen. Dann schloß er die Türe:
„Das ist, damit die Leute nicht hineinsehen
und die Sau nicht hinausspringen kann,
denn die muß zuerst etwas frisiert werden,
so verbrämt kann sie nicht im vornehmen
Schilt Einzug halten. Und jetzt paß auf."
Das Gitter angepackt, ein Ruck, zwei drei
Griffe, und schon stand die Sau mitten in
der Werkstatt, schüttelte die Watschelohrcn
und ringelte wieder das malträtierte
Schwänzlein. Nun aber ließ sich Heiri Zeit,
umständlich Wasser herzurichten und eine

feierliche Mohrenwäsche zu veranstalten.
Denn solange er mit der San hantierte,
mußte Madlen hier bei ihm bleiben.

Und wie dem Heiri der Kopf
gewaschen wird.

In der nächsten Zeit kam es vor, daß
Heiri halbe Nächte lang von daheim fort
war. Es war nicht recht gemütlich, zu
fragen, wo er gewesen sei. Gelegentlich saß er
auch nach Feierabend bei seiner
Großmutter, blieb stundenlang dort oben. Die
Großmutter ließ dann ihre Arbeit liegen,
erzählte und schaute ihren lieben Heiri an.

Das waren fiir sie ihre liebsten Stunden
und am schönsten dann, wenn sie davon
erzählen konnte, wie es früher war, zur Zeit,
da noch der Friede und das große Glück im
Haus zur Schmiede gewohnt hatte. Ihre
Augen glänzten, sie vergaß die Schmerzen
des Alters und des Herzens.



tpeiri tear ein guter gulförer, tourbe nicht
utübe, auch trenn er bie gleichen ©dfübe®
rungen immer toieber bernahm, benn tuer
fünft ergâïtïte ihm bon feiner SOtutter, bie
er faunt redft getonnt hatte. „ga unb eine
fdföne grau tuar mein Étarieti, ©eine 9ïîut®
ter", tonnte fie bann fagen, bie großen bun®
teln Stugen befdfreiben unb ben aufrechten
©ang, „unb fpaare hat fie gehabt, glän^enb
unb tot)Irabcnfct)tuar5 tuie ®u, unb bie fei®

nen ebenmäßigen ©eficht^üge, bie btaft ®u
bon ©einer Sftutter, ffeiri. geh fage ®ir,
bie Seute finb am ©onntag fte$en geblieben
unb haben fie bor fich
her in bie Kirche ein®

treten laffen. §an§ h°t
galfr unb Sag um fie
getuorben, hat fie auf
ben §änben getragen,
geh habe nie geglaubt,
baff ein tuilber ftarter
itftann tuie ber §an§,
fo fein unb jart mit
einem 9ftäbct)en, mit
einer grau umgehen
tonnte, ga, ber £>ang
tuar bamalg ein lieber
©chtoiegerfotm, big bag
Unglücf tarn mit bem
großen Sau, bie ©chul®
ben. ©amatê haben iuir
alte brei nächtelang ftu®
biert unb einen Stug®

toeg gefudft. ®u tuarft
ju biefer geit tränt,
fiebrig unb gaft un§ auch geholfen mit tuei=

nen. 2lber ©eine SJtutter hat nie ben 3Jtut
berloren. gn ben Sagen, ba tuir nicht tuujf»
ten, ob bem £an§ bag §au§ unb aïïeg ber®

fteigert toirb, hat fie nie ein böfe§ SBort
gegeben, ©ie hat immer auf ben lieben
Herrgott bertraut, immer alle aufgemun®
tert, blieb ftart, big bann fßäter bag
liehe gieber ihre straft auggehöhlt hat unb
fie ben §ang unb ©ich füt immer berlaffen
mußte. §eiri, ich öarf nicht baran beuten,
tuenn ©eine SRutter, mein Äinb, noch leben
tuürbe; Ijiet im fpaug iuäre grieben unb
©tüct unb iuoht auch iüieber SBohtftanb. ®u
haft big je^t nicht biet gute geiten erlebt,
hieben bem junger in früheren galten, bie

Sogtjeit ber ®tägbe, bie Unorbnung unb
beg Saterg ctenbe Sertaffenheit. ®u tueigt
nicht biet anbereg. 9tber ich i°eife, tuie eg

früher tuar. ®a haben alle Seute im ©orf
unb im Sanb ben £>ang um feine grau unb
fein ©tüct beneibet. geh tuar noch nicht in
ber ©chmiebe. 2öie ift mein Sftarieli immer
tuieber ju mir heitngetommen unb hat in
gubel unb llebergtüd bon feinem lieben
|>ang erjähtt. föeiri, ®n muht einmal fo
eine grau heimführen, fo ein ©tüct auf®
bauen, ©ebe ®ir ©Ott bag ©tüct, lang, tän®

ger, atg eg ©ein Sater bertoften tonnte."
©oldfe Söorte festen
fich tief in -fteirig Sruft
feft. ©r ging bie ©tiege
hinunter. ÜJtonbfchein
brang burch bag gen®
fter auf ben ©angbo®
ben. „©onntagabenb",
bachte er, „noch gtuei
©tunben big SJÎitter®
nacht", unb ging noch
einmal borg §aug.
„Äann bocf) nicht fchta®

fen jeht." ©r fßrang
über ben Sach, ging
unter ben Säumen
burch. „©ine foldfe grau
forift ®u einmal heim®
bringen", hat bie ©roh®
mutter gefagt. Untuiïï®
türlich lentte er feine
(Schritte gegen ben ©dfitt
hinauf.

Sange ftanb er bor bem f?aug, fdftich
näher, fah in ber ^üche noch Sicht, ©ann
fdftenberte er jum Statt hinüber. Später
tarn er mit einer Seiter prüct, hatte bag
rote Ütagtüchlein borg ©eficht gebunben unb
ftieg über bie Seiter gegen bag genfter hin®
auf.

ÜJtit untenntlich berbreïjter ©timme ber®

fuchte er bag 9Mbcf)en ang genfter ju tot®
ten. ®ag Sicht in ber ßüche tuar längft er®

lofchen. @r rebete unenttuegt tueiter, fuchte
bie tuftigften ©hriidflein aug feinem ©e*
bächtnig herbor. Sieh nicht ab unb lieh nicht
locter. steine Stntluort tarn aug bem §aus.
2tber bon unten tarn eine Slntiuort. ©ie
Seiter tourbe fofö^Iich unter ihm lueggerif®

„Setn, SJtaMen, fo fcEjrtelt toirft S)u mid)
nidit Io§!"

Heiri war ein guter Zuhörer, wurde nicht
müde, auch wenn er die gleichen Schilderungen

immer wieder vernahm, denn wer
sonst erzählte ihm von seiner Mutter, die
er kaum recht gekannt hatte. „Ja und eine
schöne Frau war mein Marieli, Deine Mutter",

konnte sie dann sagen, die großen dunkeln

Augen beschreiben und den aufrechten
Gang, „und Haare hat sie gehabt, glänzend
und kohlrabenschwarz wie Du, und die
feinen ebenmäßigen Gesichtszüge, die hast Du
von Deiner Mutter, Heiri. Ich sage Dir,
die Leute sind am Sonntag stehen geblieben
und haben sie vor sich

her in die Kirche
eintreten lassen. Hans hat
Jahr und Tag um sie

geworben, hat sie auf
den Händen getragen.
Ich habe nie geglaubt,
daß ein wilder starker
Mann wie der Hans,
so fein und zart mit
einem Mädchen, mit
einer Frau umgehen
könnte. Ja, der Hans
war damals ein lieber
Schwiegersohn, bis das
Unglück kam mit dem
großen Bau, die Schulden.

Damals haben wir
alle drei nächtelang
studiert und einen Ausweg

gesucht. Du warst
zu dieser Zeit krank,
fiebrig und hast uns auch geholfen mit weinen.

Aber Deine Mutter hat nie den Mut
verloren. In den Tagen, da wir nicht wußten,

ob dem Hans das Haus und alles
versteigert wird, hat sie nie ein böses Wort
gegeben. Sie hat immer auf den lieben
Herrgott vertraut, immer alle aufgemuntert,

blieb stark, bis dann später das heimliche

Fieber ihre Kraft ausgehöhlt hat und
sie den Hans und Dich für immer verlassen
mußte. Heiri, ich darf nicht daran denken,
wenn Deine Mutter, mein Kind, noch leben
würde; hier im Haus wäre Frieden und
Glück und Wohl auch wieder Wohlstand. Du
hast bis jetzt nicht viel gute Zeiten erlebt.
Neben dem Hunger in früheren Jahren, die

Bosheit der Mägde, die Unordnung und
des Vaters elende Verlassenheit. Du weißt
nicht viel anderes. Aber ich weiß, wie es

früher war. Da haben alle Leute im Dorf
und im Land den Hans um seine Frau und
sein Glück beneidet. Ich war noch nicht in
der Schmiede. Wie ist mein Marieli immer
wieder zu mir heimgekommen und hat in
Jubel und Ueberglück von seinem lieben
Hans erzählt. Heiri, Du mußt einmal so

eine Frau heimführen, so ein Glück
aufbauen. Gebe Dir Gott das Glück, lang, länger,

als es Dein Vater verkosten konnte."
Solche Worte setzten
sich tief in Heiris Brust
fest. Er ging die Stiege
hinunter. Mondschein
drang durch das Fenster

auf den Gangboden.

„Sonntagabend",
dachte er, „noch zwei
Stunden bis Mitternacht",

und ging noch
einmal vors Haus.
„Kann doch nicht schlafen

jetzt." Er sprang
über den Bach, ging
unter den Bäumen
durch. „Eine solche Frau
sollst Du einmal
heimbringen", hat die
Großmutter gesagt. Unwillkürlich

lenkte er seine
Schritte gegen den Schilt
hinauf.

Lange stand er vor dem Haus, schlich
näher, sah in der Küche noch Licht. Dann
schlenderte er zum Stall hinüber. Später
kam er mit einer Leiter zurück, hatte das
rote Nastüchlein vors Gesicht gebunden und
stieg über die Leiter gegen das Fenster hinauf.

Mit unkenntlich verdrehter Stimme
versuchte er das Mädchen ans Fenster zu lok-
ken. Das Licht in der Küche war längst
erloschen. Er redete unentwegt weiter, suchte
die lustigsten Sprüchlein aus seinem
Gedächtnis hervor. Ließ nicht ab und ließ nicht
locker. Keine Antwort kam aus dem Haus.
Aber von unten kam eine Antwort. Die
Leiter wurde plötzlich unter ihm weggeris-

„Nein, Madien, so schnell wirst Du mich

nicht los!"
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fen, er fiel auf bie £>otzbeige, tourbe bon
ftarfen Strmen zu Soben geriffen unb er«

hielt zugleich einen künftigen ©djtag in§
©efidjt. |jeiri toar nidjt ein SRann, ber toe®

gen einem ißuff umfiel. ©r fhrang auf bie
Seine, aber fdjon faufte ein gtoeiter ©d)Iag
auf feinen @d)äbet, ein harter ©d)tag bon
ber anbern ©eiie. ©in ©fucung auf bie
©eite. §eiri fonnte jemanben faffen unb
mit fid) zu Soben reiben. „@o, ©u 5fnäb«
lein, jeht hab id) ©id)!" Stber toätjrenb er
faftige ©erläge austeilte, I)ieb ein anberer
mit §otj auf iljn ein. ©er SJÎonb toar
tängft untergegangen. @§ ift nidjt ange*
neïjm p färngfen, toenn man nichts fietü,
toenn ba§ Slut bie Stugen berïtebt unb man
nicfjt toeifj, toen man an ber ©urgef Ipt,
toer fdjlägt unb toie biete e§ finb. fjeiri er«

toifdjte audj ein ©tücf ^»olg bon ber Seige,
fcfjtug auet) auf einen ©djäbet, auf einen
SIrm, in ein ©efidjt. Stber er muffte unter«
beffen biet auStjatten. ©rei gegen einen.
Unb ba§ toaren geübte unb ftarte $ämbfer.

33i§t)er toar nodj tein SBort gefatten.
©d)on toieber tag er am Soben, fftrang auf,
ftiefj feinen Äof)f bem anbern in ben Saud),
baff er ftürjte. Stber feine ©cfjtäge toitrben
fd)toäc(jer, mtfidjerer, trafen oft in§ Seere.

fjeiri toottte abtaffen, fid) tangfam prüd»
Zietjen, ba erlannte er ben 33atg, ben Sru«
ber SftabtenS. Stein, nein, ba gibtS feinen
iRücfpg! fjeiri toifdjte fictj ba§ Slut au§
bem ©eficfjt unb ftürgte fid) auf itjn. Stber
brei finb aud) für einen ©tarfen p biet.

putejst fdjtefpten fie itp betoufjttoê bi§
Zum £>ag unb tiefen itjn liegen.

SSenn ber ©djinerj unb ber

©rübfimt bofjrt.

§eiri fam anberntagS rechtzeitig am
SJtorgen in bie ©djntiebe. ©a too er im ©e=

ficht blau toar, jerfdiunben ober gefdjtoot«
ten, ftrief) er ein toenig Stuf; hm, bamit e§

nicht fo auffättt. Segreiftidjertoeife brummte
fein ßofif. Unb bie ©djutter tat toetj. Stber
ber fchtimmfte ©djrnerz faf; im Süden.
SSenn er ben §ammer fchtoingen toottte,
bann muffte er auf bie pahne beiden unb
fein Sttem ftodte. ©er Sater fagte nicïjt
biet.

Sang ift fo ein Vormittag, aud) toenn
man berfucfjt, ber ftrengen Strbeit au§zu«
toeidjen. ®a§ fteine SCRargritli fommt in
bie SBerfftatt: „fjeiri, toa§ machft ®u für
ein ©efidjt, nein aber auch." Iuft &em
Suebi. ©in Sauer fommt mit feinem Soff,
toegen einem neuen §ufbefci)Iag. §eiri muß
fid) getoaltig pfammenreiffen. Stber ber
Sauer meint ptetjt: „SJtir fcheint, ®u Ijaft
ba§ früher fdjnelter gemacht unb auch fdjen
beffer." ©ie SRutter ftanb jatöt^tich neben
fjeirid Stmbofj, hielt feine fdjmuhige unb 5er«
riffene ©onntagSfteibung in ber fjanb unb
fagte: „foeiri, bad fann id) nicht ftid'en. ®a«
mit mufft fd)on zum ©dpeiber.

®a§ toar atteS nicht fo fchlimnt. ©egen
SRittag fam SRabtend Sater, ber ©djitt«
SRetf, blieb breitffmrig bor bem Sater fte»

hen unb fagte: „§anS, mufft mir ein ©ut«
Zenb ftarfe ©ürli=91nget rnadjen. $dj toitt
am £>ag um mein §au§ unb Reimen herum
bei jebem ©urdpaff ein Sürti zimmern taf«
fen, baff manS gut zumacheu fann. Kräftig
mußt fie fd)mieben unb Del brauajft feines
braufzufchmieren, mir ift e§ recht, toenn
man§ jammern hört, toenn jemanb auf baS

§au§ zufommt, befonberS in ber dcacfu."
Stach bem iDtittageffen fchidt ber Sater

ben §eiri in ben SBatb hinauf. @r jotte tue«

gen bem ^otzteit nad)fet)en. §eiri get)t. ©r
nimmt feinen Sergftod mit, feine bieten
©d)merzen unb einen fchtoeren ©rübfinre.
Sangfam fteigt er t)inan. ©r täßt fid) peit.
ffn ber ©infamfeit oben fetü er fid) auf ei«

nen ©tein, täf;t bie toarme ©onne auf fei«
neit fttüden fd)einen. ©ann toanbern feine
©ebanfen zuritd burdj bie ganze tejüc Siadjt.
,,^fa, ja, bie ©rofjmutter hat gut rebert, toie
meine fÇrau auSfehen foil, ^ch toeif? aitd),
toie meine ferait auSfehen fott, ganz genau
toeifz ich ba§. Stber toer toitt mid) heiraten,
in ben Unfrieben hinein. Unb bann metner
Sebtag Strbeiter fein, ©ie Sina toitt bodj bie
©djmiebe einmal bem fRuebi zuhatten, ba§

ift getoifj. ®em Sater fann ich bod) nid)t
©etb abbertangen, ettoaê ©igeneS anfangen,
toenn er fetber fein ©etb hat, ©djrtlbert l;at."

©in §afe hüpfte bor feinen Stugen burch-
•öeiri toottte auf, ihm nadjfhringen, aber
bie ©chmerzen im fftüden haften ihn ftitl«
bteiben. „©er hatS gut, ber §of)fer, fann
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sen, er fiel auf die Holzbeige, wurde von
starken Armen zu Boden gerissen und
erhielt zugleich einen zünftigen Schlag ins
Gesicht. Heiri war nicht ein Mann, der wegen

einem Puff umfiel. Er sprang auf die
Beine, aber schon fauste ein zweiter Schlag
auf feinen Schädel, ein harter Schlag von
der andern Seite. Ein Sprung auf die
Seite. Heiri konnte jemanden fassen und
mit sich zu Boden reißen. „So, Du Knäb-
lein, jetzt hab ich Dich!" Aber während er
saftige Schläge austeilte, hieb ein anderer
mit Holz auf ihn ein. Der Mond war
längst untergegangen. Es ist nicht
angenehm zu kämpfen, wenn man nichts sieht,
wenn das Blut die Augen verklebt und man
nicht weiß, wen man an der Gurgel hat,
wer schlägt und wie viele es sind. Heiri
erwischte auch ein Stück Holz von der Beige,
schlug auch auf einen Schädel, auf einen
Arm, in ein Gesicht. Aber er mußte unterdessen

viel aushalten. Drei gegen einen.
Und das waren geübte und starke Kämpfer.

Bisher war noch kein Wort gefallen.
Schon wieder lag er am Boden, sprang auf,
stieß seinen Kopf dem andern in den Bauch,
daß er stürzte. Wer seine Schläge wurden
schwächer, unsicherer, trafen oft ins Leere.

Heiri wollte ablassen, sich langsam zurückziehen,

da erkannte er den Balz, den Bruder

Madlens. Nein, nein, da gibts keinen
Rückzug! Heiri wischte sich das Blut aus
dem Gesicht und stürzte sich auf ihn. Aber
drei sind auch für einen Starken zu viel.

Zuletzt schleppten sie ihn bewußtlos bis
zum Hag und ließen ihn liegen.

Wenn der Schmerz und der

Trübsinn bohrt.

Heiri kam anderntags rechtzeitig am
Morgen in die Schmiede. Da wo er im
Gesicht blau war, zerschunden oder geschwollen,

strich er ein wenig Nuß hin, damit es

nicht so auffällt. Begreiflicherweise brummte
sein Kopf. Und die Schulter tat weh. Aber
der schlimmste Schmerz faß im Rücken.
Wenn er den Hammer schwingen wollte,
dann mußte er auf die Zähne beißen und
sein Atem stockte. Der Vater sagte nicht
viel.

Lang ist so ein Vormittag, auch wenn
man versucht, der strengen Arbeit
auszuweichen. Das kleine Margritli kommt in
die Werkstatt: „Heiri, was machst Du für
ein Geficht, nein aber auch." Es ruft deni
Nuedi. Ein Bauer kommt mit seinem Roß,
wegen einem neuen Hufbeschlag. Heiri muß
sich gewaltig zusammenreißen. Aber der
Bauer meint zuletzt: „Mir scheint, Du hast
das früher schneller gemacht und auch schon
besser." Die Mutter stand plötzlich neben
Heiris Amboß, hielt seine schmutzige und
zerrissene Sonntagskleidung in der Hand und
sagte: „Heiri, das kann ich nicht flicken. Damit

mußt schon zum Schneider.
Das war alles nicht so schlimm. Gegen

Mittag kam Madlens Vater, der Schilt-
Melk, blieb breitspurig vor dem Vater
stehen und sagte: „Hans, mußt mir ein Dutzend

starke Türli-Angel machen. Ich will
am Hag um mein Haus und Heimen herum
bei jedem Durchpaß ein Türli zimmern
lassen, daß mans gut zumachen kann. Kräftig
mußt sie schmieden und Oel brauchst keines
draufzuschmieren, mir ist es recht, wenn
mans jammern hört, wenn jemand ans das
Haus zukommt, besonders in der Nachr."

Nach dem Mittagessen schickt der Vater
den Heiri in den Wald hinauf. Er solle wegen

dem Holzteil nachsehen. Heiri geht. Er
nimmt seinen Bergstock mit, seine vielen
Schmerzen und einen schweren Trübsinn.
Langsam steigt er hinan. Er läßt sich Zeit.
In der Einsamkeit oben setzt er sich auf
einen Stein, läßt die warme Sonne auf
seinen Rücken scheinen. Dann wandern feine
Gedanken zurück durch die ganze letzte Stacht.

„Ja, ja, die Großmutter hat gut reden, wie
meine Frau aussehen soll. Ich weiß auch,
wie meine Frau aussehen soll, ganz genau
weiß ich das. Aber wer will mich heiraten,
in den Unfrieden hinein. Und dann meiner
Lebtag Arbeiter sein. Die Lina will doch die
Schmiede einmal dem Ruedi zuhalten, das
ist gewiß. Dem Vater kann ich doch nicht
Geld abverlangen, etwas Eigenes anfangen,
wenn er selber kein Geld hat, Schulden hat."

Ein Hase hüpfte vor feinen Augen durch.
Heiri wollte auf, ihm nachspringen, aber
die Schmerzen im Rücken hießen ihn
stillbleiben. „Der hats gut, der Hopser, kann
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im freien SBatb ein freies Sehen führen. geh
möchte auch einmal frei fein. Stein eigener
§err fein, Stach meinen eigenen gbeen ar=
beiten. Stidjt immer in ber ruffigen 33ube,
nach ^unbertjä^rigen Stegegten in ber eü>i=

gen Unorbmtng feinrieben. SCRödfjte einmal
am eigenen Sifd) fügen, oljne Sïngft bor
©treit mit ben Äinbern, ©treit mit bem
Slater unb bor bem immer gleichen Saber
unb ©egant mit ber ©rofjmutter. 2)er 9Sa=

ter mirb immer
fd)toeigfamer unb
feine junge grau
madjt mir grofte
Stugen. S)a§ geht
nicht länger fo. -—
SBenn bie lieben
Einher nic^t mä=

reu. Stuf unb ba=

bon mürbe id) tarn
fen."

Sin ©foecfjt ttogft
am SJaurn. §eiri
fudb)t itjn mit ben
Singen. S)ort an
ber Sanne tjärm
mert er. Sin gro»
fjer SSoget mit grü=
nen gebern, ttogft,
fteigt am ©tamm
hinauf, ttogft mie=

ber, bann fejjt er
ab unb fliegt mit
toeiten ©cfjmingen
in ben anbern
SBalb hinüber. „3)er
ift audj frei unb
ïann nod) fliegen
bagu, fotoeit er toilt. Stur id) bin unb
bleibe ein $ned)t. @o mie ber gute Slater
ein $ned)t bleiben rnufs, feiner grau unb
feiner ©djutben. Stber idj bin jung!"

Oer hört ioie ein SSoget ruft unb mieber
ruft. §ört, tbie toeit oben ein anberer 33e=

fdjeib gibt, mie fie toedjfeln unb marten
unb mieber rufen. „gdj tann ba§ Stabten
nidjt aud bem Sergen reiften. @ie tonnen
mir bad Stabien aucf) nietft heraudfd)Iagen.
gdj meift ja, baft idj fo nie um feine Sanb
fragen tann. Slber idj tann nicï)t rneljr bem
ten of)ne bad Stabien. gcft muft einen SBeg

SHtcr Spcidjei-

fuchcn. ©oft icb ausmanbern? ©etb berbie»
nen? Sletct) hetmfommen? llnb bann erfalj=
ren, baß mein Stabien einen reichen SSauern
geheiratet unb ertoadjfene Einher hat. gdj
tann nicht fo metterleben." Sr milf auf=
fgringen, aber fein ftüden unb bie ©dgutter
mahnen ihn.

Sr fchaut bor ficlj h^n in öen 33ufcf). Sine
©ginne fgannt ihren gaben bon gtoeig gu
gtoeig. ©eljt gurüct, fgaratt einen gfoeiten.

SBie fie miegt auf
bem gimgertid) bün=
nen Säärdjen. §ei=
ri fchaut gefgannt
gu. ®ie bide @gin=
ne feiftängert Ijin=
über unb î)trtauf.
Seirid Sfugen
folgen ihr, bie ©e=
banten gehen foeü
ter. „Söie ein®raht=
feil", bentt er. „ga,
mie ein 2)raljt=
feil! Simmel, baft
mir bad nicht frm
her in ben ©inn
gefommen ift. Sin
®raf)tfeil bauen, fel=
ber auf eigene Stedj»

nung. gn SSaterd

©djmiebe guerft,
bann eine eigene
Söerfftatt. ©o nelj5
me ich bem Slater
teine Sfrbeit meg.
®er Sluebi tann

6ct Sßalbi&riicte einmal bie ©djrnie»
be haben, geh baue

Sraljtfeite." geftt fgringt er auf, troft
ben ©cïjmergen, jefti tann er gehen unb Iau=
fen mie ein junger ©türmi, Ijibauf gum
Sotgteil unb bann gegen Sfbenb gfeifenb
unb jobefnb heimgu.

*
Sr geht natürlich mit feiner gbee gur

©roftmutter. Söie erfchridt biefe. Sticht nur,
meil er fort mill, nein, bor altem mie er
audfieljt. Seirt btuß fchön ruljig behalten.
Stuft bie ©roftmutter feine Söunben aud=
mafdjen taffen. llnb unterbeffen toarnt fie
unb ergäljlt, mie ber Slater fein ©etb ber=
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im freien Wald ein freies Leben führen. Ich
möchte auch einmal frei sein. Mein eigener
Herr sein. Nach meinen eigenen Ideen
arbeiten. Nicht immer in der russigen Bude,
nach hundertjährigen Rezepten in der ewigen

Unordnung schmieden. Möchte einmal
am eigenen Tisch sitzen, ohne Angst vor
Streit mit den Kindern, Streit mit dem
Vater und vor dem immer gleichen Hader
und Gezänk mit der Großmutter. Der Vater

wird immer
schweigsamer und
seine junge Frau
macht mir große
Augen. Das geht
nicht länger so. -—
Wenn die lieben
Kinder nicht
wären. Auf und
davon würde ich
laufen."

Ein Specht klopft
am Baum. Heiri
sucht ihn mit den
Augen. Dort an
der Tanne hämmert

er. Ein großer

Vogel mit grünen

Federn, klopft,
steigt am Stamm
hinauf, klopft wieder,

dann setzt er
ab und fliegt mit
weiten Schwingen
in den andern
Wald hinüber. „Der
ist auch frei und
kann noch fliegen
dazu, soweit er will. Nur ich bin und
bleibe ein Knecht. So wie der gute Vater
ein Knecht bleiben muß, seiner Frau und
seiner Schulden. Aber ich bin jung!"

Er hört wie ein Vogel ruft und wieder
ruft. Hört, wie weit oben ein anderer
Bescheid gibt, wie sie wechseln und warten
und wieder rufen. „Ich kann das Madien
nicht aus dem Herzen reißen. Sie können
mir das Madien auch nicht herausschlagen.
Ich weiß ja, daß ich so nie um seine Hand
fragen kann. Aber ich kann nicht mehr denken

ohne das Madlen. Ich muß einen Weg

Alter Speicher

suchen. Soll ich auswandern? Geld verdienen?

Reich heimkommen? Und dann erfahren,

daß mein Madlen einen reichen Bauern
geheiratet und erwachsene Kinder hat. Ich
kann nicht so weiterleben." Er will
ausspringen, aber sein Rücken und die Schulter
mahnen ihn.

Er schaut vor sich hin in den Busch. Eine
Spinne spannt ihren Faden von Zweig zu
Zweig. Geht zurück, spannt einen zweiten.

Wie sie wiegt auf
dem zimperlich dünnen

Häärchen. Heiri
schaut gespannt

zu. Die dicke Spinne
seiltänzert

hinüber und hinauf.
Heiris Augen folgen

ihr, die
Gedanken gehen weiter.

„Wie ein Drahtseil",

denkt er. „Ja,
wie ein Drahtseil!

Himmel, daß
mir das nicht früher

in den Sinn
gekommen ist. Ein
Drahtseil bauen, selber

auf eigene
Rechnung. In Vaters
Schmiede zuerst,
dann eine eigene
Werkstatt. So nehme

ich dem Vater
keine Arbeit weg.
Der Ruedi kann

bei Waldibrücke einmal die Schmie¬
de haben. Ich baue

Drahtseile." Jetzt springt er auf, trotz
den Schmerzen, jetzt kann er gehen und laufen

wie ein junger Stürmi, hinauf zum
Holzteil und dann gegen Abend pfeifend
und jodelnd heimzu.

Er geht natürlich mit seiner Idee zur
Großmutter. Wie erschrickt diese. Nicht nur,
weil er fort will, nein, vor allem wie er
aussieht. Heir: muß schön ruhig herhalten.
Muß die Großmutter seine Wunden
auswaschen lassen. Und unterdessen warnt sie
und erzählt, wie der Vater sein Geld ver-
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loren habe. StucE) mit einer fo übermächtig
großen SIrbeit. „gitr ein frembeS §oteI hat
er bamalS einen Stiefenauftrag übernom»
men. gmei gahre hat er mit jeïjn bis bier=

jeljn Arbeitern hantiert. ©ein ©elb hat er
in baS ©ifen t)ineingefteclt. Son allen Ser=
toanbten, bon ben Tanten, bon überall tjer
I;at er ©elb aufgenommen, um bie Söhne ju
jagten. IXnb bann haben bie fremben §er=
ren mit ben Zahlungen 3ugetnartet, haben
einen Slfforb gemacht unb irgenbtoie bie

©djulben abgefc£)iittelt. 3Ean meifj ja, mie
bie ©tabttjerren manchmal ©ür unb ©örlein
finben, um auSjufcfilüpfen. SInbere £>anb=
merfer haben auch berloren. Slber §anS gar
alles, toeil er alle Arbeit allein übernehmen
tooEte, fctmeCf reich toerben moEte. ©arum
toil! ber Sater feinen Arbeiter mehr, feinen
einzigen."

§eiri meijj baS aEeS längft. ©r miE ja
nicht fdjneE reich ücerben. ©r mill nicht für
frembe Herren, für hiefige, fiebere Seute, für
Sllpgenoffenfchaften unb Sergheimen mill
erarbeiten. §Iber er mitt miffen, maS bie ©rofj-
mutter, bie finge, erfahrene grau 3U feinen
ißlänen fagt. ©arum hält er fo fdjön ftiEC

unb läfjt fich 'mit 2Irnifa»9Baffer tätfcheln.
©anu fagt fie enblich: „SEufjt halt fogufa=
gen noch einmal in bie Seïjre gehen, §eiri.
©S mirb ©ich einmenig hart anfommen.
9Eufjt einen tüchtigen StJicifter fudjen. Unb
bann probierS. gang fo an, baff ®u ben ©e=

gen ©otteS haft. ©° if* ^er SInfang gut unb
baS ift immer unb allzeit baS SBichtigfte."

Son fich felber, unb baft fie unterbeffen
allein unb ohne ©epup bleiben mu|, fagt fie
fein SBort.

§eiri fdjlaft noch manche Stacht fchleçht,
mäljt fich mühfam hin unb her, bis feine
©chmerjen nacplaffen unb bis er mit bem
Sater gerebet hat.

©in hungriger Sub unb

jittcrige §änbe.
§eiri ift abgereift. SEanchen ©omttag

mar er mit bem Selo irgenbmohin gefall»
ren. §atte gefchrieben unb Sriefe befom»
men. ©aitn hat er einmal fein Sünbel ge=

paeft, hat Slbfdjieb genommen, um für lange
fort 3U bleiben. Euebi hat ihm ben SEantel
getragen bis jur Sahn, ift mit ©ränen in

ben Slugen tapfer bageftanben unb hat ge»

minft, bis ber gug niept mehr ^u fehen mar.
©chlimmer mar ber Slbfcpieb bon ber

©roftmutter gemefen unb meitauS am mü=

fteften tat baS SEargritli. @S moEte mit
ihm gehen, hat feine §änblein in §eiriS
§aare üerfrallt, moEte ipn niept loSlaffen.
£>at gemeint unb mit ben güftepen ge=

ftampft: „§eiri mnf bableibcn!"
£>eiri hat ihm ein Silbdjen berfproepen,

ein ganjeS Silberbuch, ©ab ihm ein Ifücp»
lein in bie §anb. SEargritli berfepmierte
geit unb gitcfer in feinem unb £>eiriS ©e=

ficht unb hat ben Eeft noch toeggemorfen.
©S moEte ben £>eiri babepalten. 2ÏÏS ob eS

fepon eine ülpnung gehabt hätte.
©eitbem finb biele SEonate bergartgen.

©er SBinter hat bie SEatten gugebedft. ©iS»

japfen hingen an ber §auStoanb, mo ber
Sacp über baS SBafferrab fpringt. ©ifige
Sßinbe pfiffen um bie ©iebel unb jerriffen
ben Stauch aus ben Ifaminen.

Euebi fam bom ©chlitteln heim, mit ei»

ner roten Eafe unb mit einem junger, mie
ein auSgemachfener Sär. ©r fonnte nicht
marten, bis bie ©uppe auf bem ©ifep ftanb.
SöoEte in jebe Pfanne hineinfehauen. Stief
ben Sater unb bie ©roftmutter junt ©ffen
lange bebor eS geit haar, ©ie 9Eutter mürbe
ganj nerböS. ©r fe^te ben ißeterlt neben
fich auf bie Sanf, gab ihm einen Söffe! in
bie §anb: „SEutti, ber junger fri^t mir ein
Soch in ben Saucp."

©nblich maren aEe berfammelt, enblicp
fam bie erfefinte, bampfenbe ©cpüffel.
Stuebi machte ba§ Ifreu^jeichen mie ein
Slip unb fuhr fchon mährenb bem Seten
mit bem Söffe! in feinen ©eEer. gn ber §aft
berfrf)üttete er bief, fuhr mit bem SIermel
hinein, befchmupte baS ©fchöpfi, fie^ bie
©uppe auf bie §ofen tropfen, ©ie SEutter
marnte, fie fcE)impjfte, berlor fchliefjlich bie
©ebulb unb fcplug ihm auf bie ginger.
Stuebi meinte, unb fagte: ,,©ie ©ropmutter
fpri^t boch auch-"

©aS mar nun mirflich feit langem fo.
©ie ©rojjmutter gitterte ftarf. §anS lachte
unb meinte: „SBenn ®u einmal ©rofjmut»
ter bift, bann barfft ®u aud| fpripen." Si»
na fagte fpifüg: „Natürlich nintmft ®u fie
in ©chuh- ßein SBunber, menn bie lîinber
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loren habe. Auch mit einer so übermächtig
großen Arbeit. „Für ein fremdes Hotel hat
er damals einen Riesenauftrag übernommen.

Zwei Jahre hat er mit zehn bis vierzehn

Arbeitern hantiert. Sein Geld hat er
in das Eisen hineingesteckt. Von allen
Verwandten, von den Banken, von überall her
hat er Geld aufgenommen, um die Löhne zu
zahlen. Und dann haben die fremden Herren

mit den Zahlungen zugewartet, haben
einen Akkord gemacht und irgendwie die

Schulden abgeschüttelt. Man weiß ja, wie
die Stadtherren manchmal Tür und Törlein
finden, um auszuschlüpfen. Andere
Handwerker haben auch verloren. Aber Hans gar
alles, weil er alle Arbeit allein übernehmen
wollte, schnell reich werden wollte. Darum
will der Vater keinen Arbeiter mehr, keinen
einzigen."

Heiri weiß das alles längst. Er will ja
nicht schnell reich werden. Er will nicht für
fremde Herren, für hiesige, sichere Leute, für
Alpgenossenschaften und Bergheimen will er
arbeiten. Aber er will wissen, was die
Großmutter, die kluge, erfahrene Frau zu seinen
Plänen sagt. Darum hält er so schön still
und läßt sich 'mit Arnika-Wasser tätscheln.
Dann sagt sie endlich: „Mußt halt sozusagen

noch einmal in die Lehre gehen, Heiri.
Es wird Dich einwenig hart ankommen.
Mußt einen tüchtigen Meister suchen. Und
dann Probiers. Fang so an, daß Du den Segen

Gottes hast. So ist der Anfang gut und
das ist immer und allzeit das Wichtigste."

Von sich selber, und daß sie unterdessen
allein und ohne Schutz bleiben muß, sagt sie
kein Wort.

Heiri schläft noch manche Nacht schlecht,
wälzt sich mühsam hin und her, bis seine
Schmerzen nachlassen und bis er mit dem
Vater geredet hat.

Ein hungriger Bub und

zitterige Hände.
Heiri ist abgereist. Manchen Sonntag

war er mit dem Velo irgendwohin gefahren.

Hatte geschrieben und Briefe bekommen.

Dann hat er einmal sein Bündel
gepackt, hat Abschied genommen, um für lange
fort zu bleiben. Ruedi hat ihm den Mantel
getragen bis zur Bahn, ist mit Tränen in

den Augen tapser dagestanden und hat
gewinkt, bis der Zug nicht mehr zu sehen war.

Schlimmer war der Abschied von der
Großmutter gewesen und weitaus am
wüstesten tat das Margritli. Es wollte mit
ihm gehen, hat seine Händlein in Heiris
Haare verkrallt, wollte ihn nicht loslassen.
Hat geweint und mit den Füßchen
gestampft: „Heiri muß dableiben!"

Heiri hat ihm ein Bildchen versprochen,
ein ganzes Bilderbuch. Gab ihm ein Küchlein

in die Hand. Margritli verschmierte
Fett und Zucker in seinem und Heiris
Gesicht und hat den Rest noch weggeworfen.
Es wollte den Heiri dabehalten. Als ob es

schon eine Ahnung gehabt hätte.
Seitdem sind viele Monate vergangen.

Der Winter hat die Matten zugedeckt.
Eiszapfen hingen an der Hauswand, wo der
Bach über das Wasserrad springt. Eisige
Winde Pfiffen um die Giebel und zerrissen
den Rauch aus den Kaminen.

Ruedi kam vom Schütteln heim, mit
einer roten Nase und mit einem Hunger, wie
ein ausgewachsener Bär. Er konnte nicht
warten, bis die Suppe auf dem Tisch stand.
Wollte in jede Pfanne hineinschauen. Rief
den Vater und die Großmutter zum Essen
lange bevor es Zeit war. Die Mutter wurde
ganz nervös. Er setzte den Peterli neben
sich auf die Bank, gab ihm einen Löffel in
die Hand: „Mntti, der Hunger frißt mir ein
Loch in den Bauch."

Endlich waren alle versammelt, endlich
kam die ersehnte, dampfende Schüssel.
Ruedi machte das Kreuzzeichen wie ein
Blitz und fuhr schon während dem Beten
mit dem Löffel in seinen Teller. In der Hast
verschüttete er viel, fuhr mit dem Aermel
hinein, beschmutzte das Tschöpli, ließ die
Suppe auf die Hosen tropfen. Die Mutter
warnte, sie schimpfte, verlor schließlich die
Geduld und schlug ihm auf die Finger.
Ruedi weinte, und sagte: „Die Großmutter
spritzt doch auch."

Das war nun wirklich seit langem so.

Die Großmutter zitterte stark. Hans lachte
und meinte: „Wenn Du einmal Großmutter

bist, dann darfst Du auch spritzen." Lina

sagte spitzig: „Natürlich nimmst Du sie

in Schutz. Kein Wunder, wenn die Kinder
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ftdj tüte ©äuli am Sifdj aufführen. Stber unb ging ljinau§. „©rofjmutter!" riefen
©u mufft eben nidjt alle Sage toafdjen ttnb ê'ÏDtargritli unb ber Stuebi gleichseitig, unb
für neue ßleiber forgen nach jebem Qcffen." toollten ihr nach- ©ie SJtutter faftte fie bei»

„Stein, nein, fo fdjlimm ift e§ auch gerabe be: „ghr bleibt ba, Oerftanben. gdj toill
nicht", toollte §an§ beruhigen, „©chlimm jetjt fd)auen, toer SJteifter ift."
genug", ertoiberte bie grau, »&ie ^auhtfacfje @o hat e§ angefangen. §an§ hat fc^tieß=
ift, baff bie ©rofjmutter immer recht be= lieh bie Einher in bie ©tube gejagt unb hat
fommt. ©ie fann machen, toaS fie tüill. gut» gebrüllt, baff biefe bort unb bie Sente auf
mer gibft Su ihr reiht. IXnb ich fall bann ber ©trajje jebeê Sßort Oerftanben haben,
bie Einher anftänbig erziehen. ®a§ hött ©ann ift er lange $eit in ber $üdje hin unb

grobe SlWensellertnnett
Photo Schildk

jetü einmal auf. ©nttoeber geht bie ©raff*
mutter bom Sifdj toeg ober ich ntit ben $in=
bern. Sßir Eönnen ja in ber SSerïftatt um
ten effen, toenn fie mehr Stecht hat tyxx."

£>an§ fchaute finfter unb mit eigen glit=
jerigen Singen ju feiner grau hinüber:
,,©ei bodj bernünftig, fchon toegen ben $in=
bern." ,,©o lommft ®n mir gerabe recht,
geh foil immer nachgeben. Unb jefü gebe ich
einmal nicht mehr nach- ©nttoeber fie ober
ich- ©emeinfam toirb nicht mel;r gegeffen."

©ie ©rofjmutter hatte fchon lange ben
Söffel hingelegt. Stun ftnnb fie toortloê auf

in ber ©onntagëtrodjt
iecht, Luzern

hergegangen mit feinem fdjtoeren ©chritt,
in feinen llobtgen §o!sböben. £>at gebom
nert unb bie f^auft in ber Suft herumtoir=
beln laffen. Slber ba§ ©djluchsen unb bie
Sränen ber jungen grau Herbert aGmähtid)
ben mächtigen SStann befiegt.

©eitbem afj bie ©rofjmutter allein in ih=
rem gimmer oben.

©ie bitter fehlere Stacht.

©er göljn fuhr in bie bleichen ©onnen»
ftrahlen hinein. ©lafig glänzte ber alte
©chnee. ©ie Söäche räufelten toilb. ®a§ So*
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sich wie Säuli am Tisch aufführen. Aber und ging hinaus. „Großmutter!" riefen
Du mußt eben nicht alle Tage waschen und s'Margritli und der Ruedi gleichzeitig, und
für neue Kleider sorgen nach jedem Essen." wollten ihr nach. Die Mutter faßte sie bei-
„Nein, nein, so schlimm ist es auch gerade de: „Ihr bleibt da, verstanden. Ich will
nicht", wollte Hans beruhigen. „Schlimm jetzt schauen, wer Meister ist."
genug", erwiderte die Frau, „die Hauptsache So hat es angefangen. Hans hat schließist,

daß die Großmutter immer recht be- lich die Kinder in die Stube gejagt und hat
kommt. Sie kann machen, was sie will. Im- gebrüllt, daß diese dort und die Leute auf
mer gibst Du ihr recht. Und ich soll dann der Straße jedes Wort verstanden haben,
die Kinder anständig erziehen. Das hört Dann ist er lange Zeit in der Küche hin und

Frohe Appenzellerinnen

jetzt einmal auf. Entweder geht die
Großmutter vom Tisch weg oder ich mit den
Kindern. Wir können ja in der Werkstatt unten

essen, wenn sie mehr Recht hat hier."
Hans schaute finster und mit eigen

glitzerigen Augen zu seiner Frau hinüber:
„Sei doch vernünftig, schon wegen den
Kindern." „So kommst Du mir gerade recht.
Ich soll immer nachgeben. Und jetzt gebe ich
einmal nicht mehr nach. Entweder sie oder
ich. Gemeinsam wird nicht mehr gegessen."

Die Großmutter hatte schon lange den
Löffel hingelegt. Nun stund sie wortlos auf

in der Sonntagstracht

hergegangen mit seinem schweren Schritt,
in seinen klobigen Holzböden. Hat gedonnert

und die Faust in der Luft Herumwirbeln

lassen. Aber das Schluchzen und die
Tränen der jungen Frau haben allmählich
den mächtigen Mann besiegt.

Seitdem aß die Großmutter allein in
ihrem Zimmer oben.

Die bitter schwere Nacht.

Der Föhn fuhr in die bleichen Sonnenstrahlen

hinein. Glasig glänzte der alte
Schnee. Die Bäche rauschten wild. Das To-
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fett unb Reuten liefe über Sog unb 9îacf)t
nidjt ttocf).

fRuebi toar gegen ben grüljling 51t manch»
mal fiebrig unb franf getoefen. fRun bar er
ioieber munter. Stber 9RargritIi flagte jejü
oft über foalstoeh.

SBie oft tnu^ ba eine SRutter in ber
Siadjt aufbringen, Umfdjläge madfen, See

toärmen, barf nur in teilten ©dflummer
finïen, bamit fie beim leifen ^Seinen unb
SBimmern bereit ift. 2Bie rnandje ©tunbe
in ber fRadjt fijtf fie am ïleinen Setidjen,
hält bie gieberljanb bis fie felber faft franf
toirb. SBenn ber SRorgen fornmt unb ba§

$inb ruhiger toirb, fängt für fie ein neuer
Sag an mit harter SCrbeit bie immer, ©ie
barf nie mübe fein, bie 9Rutter.

SRargrüti bar ein gebnlbigeS ißatientlein
unb banfbar für jeben gucferftein. SXber

bittere ÜRebigin boüte eS nidjt fchlucfen.
2öenn bas guöber flieg, boEte eS auS bem
Seitli, ja fogar aus bem $enfter fteigen.
©er Str^t burbe ettoaS ffoät erft gerufen,
©r boiïte feine gute 9Riene machen, boitte
baS Äinb in ben ©jütal nehmen. SIber §anS
blieb unerbittlich. ©cf)liefelicï) mußten fie
bem ©oftor toerfforecE)en, ba^ SRargritli fo»

fort bon ben anbern éinbern abgefonbert
berbe.

©0 fam e§, baß £>anS gur ©roßmutter
hinauf ftieg unb fie bat, baS Banfe 9Rar»

gritli gu fidj gu nehmen unb gu Pflegen.
Salb barnach gügelten fie baS Üinberbettli
hinauf. SRargritïi beruhigte fidj bährenb
ben fchönen ©efchidjten, belche bie ©roß®
mutter erzählte. Sag unb Stacht boitte eS

2Rärd)en hören. Unb bie ©roßmutter bitr=
be nicïjt mübe unb erfanb immer neue ©e»

fcfjichten.
©er Str^t faut täglich, bann aber fogar

gioeimal am Sag. ©ie SRutier rebete jebe§=

mal lange mit ihm unb boller SIngft. 9Rar»

gritliS runbe Sacfen burben hohl unb feine
iÉrnte bünn. fRote Rieden geigten fich auf
feiner £>aut. ©S bar mübe unb elenb, 51t

elenb um aufmerffam ben ©efchidjten gugit»
hören, ©ie ©roßmutter ftanb bei ihm bie
ein ©chußengel.

£>anS faut oft mitten am Sag aus ber
Sßerfftatt unb fragte heimlich burdj bie Sûre

nach bem Sefinben.

„©roßmutter, ift ber §immel fdjön?"
fragte 9RargritIi, „gibtS im §immel fein
tpalSioelj, feine fd)Iechte QRebigin. D je, mir
ift fo übel." ©a berfudjte bie alte Pflegerin
bieber Sinberung unb Süljlung gu berfdjaf»
fen. fRahm bann bieber ben fRofenfrang in
bie £>anb unb flehte alle fettigen an, bodj
baS junge liebe Seben gu fdjonen.

§anS ließ bie laute SIrbeit liegen, ©r
bellte nicht mit feinen §ammerfd)Iägen fein
lîinb auffdjeudjen, bießeicßt au§ bohltätigem

©chlummer. fRuebi mußte im ©arten
ben ißeterti hüten, ben gangen Sag. Sina
bar fanft unb unglücflich-

©0 fchlidjen bie Sage, trübe unb fchbere
Sage baljin, bährenb braußen bie güüh*
lingStoärme in Soben unb Säumen neue
Gräfte gum Seben trieb, ©inmal fam bie
©roßmutter mitten in ber Stacht in§ ©djlaf»
gimmer hinunter: „jöanS, ©u mußt ben
©oftor holen, eS ficht fdjlimm", unb eilig
ftieg fie bieber gum franfen 3RargritIi hin»
auf.

©ie SJtutter fam. Äurg unb haftig flfng
ber Sltern. Unruhe unb ©djrnerg fladerien
auf bem bleichen ©efid)tlein. ©elten einmal
hoben fich bie burchfidRigen 21ugenbedelein,
bann fud)ten irrenbe Slugen ringsum unb
fonnten nichts rneljr erfennen. „©roßmut»
ter, bableiben, — nidjt fort — nie mehr
fortgehen", hnnäjte 9RargritIi unb fuchte
unb taftete nach öer lieben §anb.

£>anS fam gurüd. SRargritli erfannte ihn
nicht mehr, blieb fiumrn, bis fein Dörfler»
lein im Äramhf fid) frümmte unb gitterte,
bis fein SebenSlidRIein mit einem legten
glacfern erlöfchte.

©a ftanben bie ©Item, born ttnglüd ge»

troffen, born ©chmerg gerfcfjlagen, gufamnten
mit ber ©roßmutter bei bem toten 9Rar»

gritli ihrem lieben Jîinb, fonnten nicht toei»

nen, fonnten nicht reben, feinen ©tßritt
bom Settli loeg tun. ©er ©djein einer ein-
famen ^îerge flimmerte auf bem toadjSblei»
cßen ©efid)tlein unb in ben Slugen ber Srau»
ernben. ©ie ©roßmutter begann gu beten,
gn ben Sßunben beS §errn unb für bie ar=
men ©eelen, nahm nochmals bie fleinen
§änbchen, faltete fie gufammen unb fagte:
„Sift immer ein liebes ßinb getoefen 9Rar-
gritti, Bift aller ©chmergen lebig, für alle

— 44

sen und Heulen ließ über Tag und Nacht
nicht nach.

Ruedi war gegen den Frühling zu manchmal

fiebrig und krank gewesen. Nun war er
wieder munter. Aber Margritli klagte jetzt
oft über Halsweh.

Wie oft muß da eine Mutter in der
Nacht aufspringen, Umschläge machen, Tee
Wärmen, darf nur in leichten Schlummer
sinken, damit sie beim leisen Weinen und
Wimmern bereit ist. Wie manche Stunde
in der Nacht sitzt sie am kleinen Bettchen,
hält die Fieberhand bis sie selber fast krank
wird. Wenn der Morgen kommt und das
Kind ruhiger wird, fängt für sie ein neuer
Tag an mit harter Arbeit wie immer. Sie
darf nie müde sein, die Mutter.

Margritli war ein geduldiges Patientlein
und dankbar für jeden Zuckerstein. Aber
bittere Medizin wollte es nicht schlucken.
Wenn das Fieber stieg, wollte es aus dem
Bettli, ja sogar aus dem Fenster steigen.
Der Arzt wurde etwas spät erst gerufen.
Er wollte keine gute Miene machen, wollte
das Kind in den Spital nehmen. Aber Hans
blieb unerbittlich. Schließlich mußten sie
dem Doktor versprechen, daß Margritli
sofort von den andern Kindern abgesondert
werde.

So kam es, daß Hans zur Großmutter
hinauf stieg und sie bat, das kranke Margritli

zu sich zu nehmen und zu Pflegen.
Bald darnach zügelten sie das Kinderbettli
hinauf. Margritli beruhigte sich während
den schönen Geschichten, welche die
Großmutter erzählte. Tag und Nacht wollte es

Märchen hören. Und die Großmutter wurde

nicht müde und erfand immer neue
Geschichten.

Der Arzt kam täglich, dann aber sogar
zweimal am Tag. Die Mutter redete jedesmal

lange mit ihm und voller Angst. Mar-
gritlis runde Backen wurden hohl und seine
Arme dünn. Rote Flecken zeigten sich auf
feiner Haut. Es war müde und elend, zu
elend um aufmerksam den Geschichten
zuzuhören. Die Großmutter stand bei ihm wie
ein Schutzengel.

Hans kam oft mitten am Tag aus der
Werkstatt und fragte heimlich durch die Türe

nach dem Befinden.

„Großmutter, ist der Himmel schön?"
fragte Margritli, „gibts im Himmel kein
Halsweh, keine schlechte Medizin. O je, mir
ist so übel." Da versuchte die alte Pflegerin
wieder Linderung und Kühlung zu verschaffen.

Nahm dann wieder den Rosenkranz in
die Hand und flehte alle Heiligen an, doch
das junge liebe Leben zu schonen.

Hans ließ die laute Arbeit liegen. Er
wollte nicht mit seinen Hammerschlägen sein
Kind aufscheuchen, vielleicht aus wohltätigem

Schlummer. Ruedi mußte im Garten
den Peterli hüten, den ganzen Tag. Lina
war sanft und unglücklich.

So schlichen die Tage, trübe und schwere
Tage dahin, während draußen die
Frühlingswärme in Boden und Bäumen neue
Kräfte zum Leben trieb. Einmal kam die
Großmutter mitten in der Nacht ins
Schlafzimmer hinunter: „Hans, Du mußt den
Doktor holen, es steht schlimm", und eilig
stieg sie wieder zum kranken Margritli hinauf.

Die Mutter kam. Kurz und haftig ging
der Atem. Unruhe und Schmerz flackerten
auf dem bleichen Gesichtlein. Selten einmal
hoben sich die durchsichtigen Augendeckelein,
dann suchten irrende Augen ringsum und
konnten nichts mehr erkennen. „Großmutter,

dableiben, — nicht fort — nie mehr
fortgehen", hauchte Margritli und suchte
und tastete nach der lieben Hand.

Hans kam zurück. Margritli erkannte ihn
nicht mehr, blieb stumm, bis sein Körperlein

im Krampf sich krümmte und zitterte,
bis sein Lebenslichtlein mit einem letzten
Flackern erlöschte.

Da standen die Eltern, vom Unglück
getroffen, vom Schmerz zerschlagen, zusammen
mit der Großmutter bei dem toten Margritli

ihrem lieben Kind, konnten nicht weinen,

konnten nicht reden, keinen Schritt
vom Bettli weg tun. Der Schein einer
einsamen Kerze flimmerte auf dem wachsbleichen

Gefichtlein und in den Augen der
Trauernden. Die Großmutter begann zu beten,
zu den Wunden des Herrn und für die
armen Seelen, nahm nochmals die kleinen
Händchen, faltete sie zusammen und sagte:
„Bist immer ein liebes Kind gewesen
Margritli, bist aller Schmerzen ledig, für alle
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Rettert, ©er liebe ©Ott toirb ©idj tri bie

berrfidjen greuben aufnehmen urtb un§
tröftert." „Sfrnen", jagte £anê, banrt janï
ber ftarïe Staun neben bent ©cttdjen in bie
Ifrtie unb ioeinte, ba§ ©efidjt in bie §änbe
bergraben. ©ie Stutter litt ftumnt ben tie=

fen ©cbnterj ber rudjfoë bië in§ Starf gef)t.
Qüt ben fernen bergen bei bertoegener

Arbeit über bent tiefen Sfbgrunb, toeit toeg
bon ben ©örfern erreichte anberntagS ba§

©efegrantm ben §eiri. $n fnajrgen Sßor»

ten fa§ er bie traurige $unbe. ©r fjattc bod)
feine Sffmung, baff
Stargritfi franf toar.
©ie ©rofjmutter fjatte
ifjm einmal einen ©rief
gefd)rieben. @r fiatte
nic£)t affeë berftanben,
benn fie fdjrieb, e§ ba=
be fidj im §au§ ettoaê
beränbert. Sfber nidjt
näher befdjrieben, tba§
ficf) beränbert ^abe.
©a^u f)atte fie munte»
re ©rüfte gefanbt nnb
©fücftbünfche für fei=
nen neuen ©eruf af§
©rafjtfeifbauer.

§eiri backte an bie

Stutter, Stargriifië
Stutter, bie je^t bi§ in
atleê ©fenb hinein um
gfüdfid) tbar, unb an
ben ©ater. ©r rief fei»
nen Sfrbeitëfameraben,
fjadte ben Shtcffacf nnb ging 51t ©al. $n
ben Sfbenb hinein unb bie Stadjt hinein.
SCrn Storgen iooïïte er ben $ug erreichen.

Stuf bem grte&ïjof.

§anê, ber ©cf)mieb, ftanb am frifcbjen
©rabe feineê $inbe§. ©er Sfbenb fegte ficf)
fanft über Statten unb Söäfber. §an§
tooftte mit feinem toten Stargritfi reben, fo
tote er im ©oten^immer mit ifjm gerebet
fiatte. ©ie festen ©age toar §eiri bagetnefen
unb bief ©efudj. Stun toar er allein. |jan§
fonnte mit feinen toefien ©ebanfen nicfjt ju=
redjt fommen: „SBarurn fjat ©idj ber §err»
gott bon un§ fortgenommen? Sßir fjaben
©idj äffe fo fieb gehabt. $dj fann ba§ nidjt

Skmn fan£ ber ftarïe
Settdjen in

einfacf) fo f)innefmten, einfad) hinunter»
fdjfucfen. $cb mu| immer toieber fragen,
toarum." ©a ftanb er, ganj allein auf bem
ffeinen griebfjof, fiante auf ba§ fc^toarje
^ofjfreuä, ba§ magere 5frän3lein, ben fri=
fdjen ©rabfjügef, ber ©djntieb, ber §an§.

©in fiaaï graue £>aare finb in letzter 3eit
in feinen fcfyfoarjen ©art gefommen. ©reit
ftefjt er ba unb eüoa§ gebeugt, bie §änbe
gefaltet. Sfber eë ioiff mit bem ©eten nidjt
gut geben. Qmmer toieber fragt er, „toar»
um?" TInb bann ffiegen feine ©ebanfen

toieber fjeim. ©r fiefjt
fein Stargritfi in bie
Söerfftatt fommen, fu»

ftig unb froh unb fo
Heb. „Unb jefjt liegt
e§ fiier tief bergraben.
Sßarum?" Unb toie er
fo ftefjt, finnt, bohrt
unb ftaunt, ba ffingen
if)ut Sßorte au§ ber
©cf)ttfe, au§ ber ißre»
bigt im Dfjr: „©fjre
©ater unb Stutter, auf
baf; e§ ©ir toofjferge»
fie unb ©u fange fe=

beft auf ©rben." @r

Ijört biefen Söorten
nad) unb fagt ba§
Ijafbfaut bor fidj Ijer:
„auf baf$ ©u fange
febeft auf ©rben." ©off
ba§ fo, genau fo ge»
meint fein. £>aft ©u

bieffeid)t fo früf) aufhören müffen mit
©einem- Seben, Stargritfi, toeif toir bie
Stutter nidjt efjren? ©inb toir an ©ei»
nem Sterben fdjufb, Stargritfi?" — ©r
fcbaut in bie Sfbenbröte ber ©erge ffinauf,
afë tooffte er bom festen ^immefbfau eine
Sfntioort ertoarten. ©ann fprengt er SBeif}»

toaffer nnb gef)t. ©ine fiaar ©c^ritte weit
toeg bleibt er ftefyen, fudjt in ben ©afc^en,
fdiaut fid) um, ob niemanb in ber Stäbe fei.
©r fdjfeidjt jurücf jum ffeinen ©rab,
f»adt ein ^3af)ier au§, fniet nieber, gräbt
mit feinen §änben unb fejü bie mitge»
brachten SBurjefu ein. „Stargritfi", fagt
er, „fie foerben fd)ön bfüben bei ©ir, fie»
be§ Äinb."

iDtann neben bem

bie Änte
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Zeiten. Der liebe Gott wird Dich in die
herrlichen Freuden aufnehmen und uns
trösten." „Amen", sagte Hans, dann sank
der starke Mann neben dem Bettchen in die
Knie und weinte, das Gesicht in die Hände
vergraben. Die Mutter litt stumm den tiefen

Schmerz der ruchlos bis ins Mark geht.

In den fernen Bergen bei verwegener
Arbeit über dem tiefen Abgrund, weit weg
von den Dörfern erreichte anderntags das

Telegramm den Heiri. In knappen Worten

las er die traurige Kunde. Er hatte doch
keine Ahnung, daß

Margritli krank war.
Die Großmutter hatte
ihm einmal einen Brief
geschrieben. Er hatte
nicht alles verstanden,
denn sie schrieb, es habe

sich im Haus etwas
verändert. Aber nicht
näher beschrieben, was
sich verändert habe.
Dazu hatte sie muntere

Grüße gesandt und
Glückwünsche für
seinen neuen Beruf als
Drahtseilbauer.

Heiri dachte an die

Mutter, Margritlis
Mutter, die jetzt bis in
alles Elend hinein
unglücklich war, und an
den Vater. Er rief
seinen Arbeitskameraden,
packte den Rucksack und ging zu Tal. In
den Abend hinein und die Nacht hinein.
Am Morgen wollte er den Zug erreichen.

Auf dem Friedhof.

Hans, der Schmied, stand am frischen
Grabe seines Kindes. Der Abend legte sich

sanft über Matten und Wälder. Hans
wollte mit seinem toten Margritli reden, so

wie er im Totenzimmer mit ihm geredet
hatte. Die letzten Tage war Heiri dagewesen
und viel Besuch. Nun war er allein. Hans
konnte mit seinen wehen Gedanken nicht
zurecht kommen: „Warum hat Dich der Herrgott

von uns fortgenommen? Wir haben
Dich alle so lieb gehabt. Ich kann das nicht

Tann sank der starke

Bcttchen in

einfach so hinnehmen, einfach hinunterschlucken.

Ich muß immer wieder fragen,
warum." Da stand er, ganz allein auf dem
kleinen Friedhof, schaute auf das schwarze
Holzkreuz, das magere Kränzlein, den
frischen Grabhügel, der Schmied, der Hans.

Ein paar graue Haare sind in letzter Zeit
in seinen schwarzen Bart gekommen. Breit
steht er da und etwas gebeugt, die Hände
gefaltet. Aber es will mit dem Beten nicht
gut gehen. Immer wieder frägt er, „warum?"

Und dann fliegen seine Gedanken
wieder heim. Er sieht
sein Margritli in die
Werkstatt kommen,
lustig und froh und so

lieb. „Und jetzt liegt
es hier tief vergraben.
Warum?" Und wie er
so steht, sinnt, bohrt
und staunt, da klingen
ihm Worte aus der
Schule, aus der Predigt

im Ohr: „Ehre
Vater und Mutter, auf
daß es Dir wohlergehe

und Du lange
lebest auf Erden." Er
hört diesen Worten
nach und sagt das
halblaut vor sich her:
„auf daß Du lange
lebest auf Erden." Soll
das so, genau so

gemeint sein. Hast Du
vielleicht so früh aufhören müssen mit
Deinem- Leben, Margritli, weil wir die
Mutter nicht ehren? Sind wir an Deinem

Sterben schuld, Margritli?" — Er
schaut in die Abendröte der Berge hinauf,
als wollte er vom letzten Himmelblau eine
Antwort erwarten. Dann sprengt er
Weihwasser und geht. Eine paar Schritte weit
weg bleibt er stehen, sucht in den Taschen,
schaut sich um, ob niemand in der Nähe sei.
Er schleicht zurück zum kleinen Grab,
packt ein Papier aus, kniet nieder, gräbt
mit seinen Händen und setzt die
mitgebrachten Wurzeln ein. „Margritli", sagt
er, „sie werden schön blühen bei Dir,
liebes Kind."

Mann neben dem

die Knie



©ann getjt er Steint unb rebet mit feiner
grau, lange unb ernft.

Spät fteigt er nod) pr ©roßmutter f)im
auf. ©te lieft in einem frommen 33ud).
„©roffmutter", fagt §an§, „bon morgen an
fommft ©u Pieber p un§ gum ©ffen. get)
Pitt nidjt, bag ®u lx>eiter£)in allein ba oben
effen mufft, get) tjabe bag mit meiner grau
ing Steine gebracht." ©ie ©roffmutter ift
ganj gerührt, l^eigt itjn abfifjen, legt bie
dritte toeg unb banft bielmal. Stber bann
fdjüttett fie ben Jîoftf unb meint: „§an§,
tafe jegt bag fo fein, toie eg ift. gdj Ijabe nod)
niäjt aufgehört mit gittern. SBag gefdjetjen
ift, mufft niäjt ungefdjeljen madjen Polten.
®ag tonnen toir alle nid)t. Saff mid) t)ier
oben, ©taub mir, ©ein guter SSitte tann fo
länger galten."

Stuf ©fp unb ©cPiffeu.
©er ©d)itt=SDtett unb bag SOtabten getjen

atg Sefüe bon ber großen SQtatte tjeirn. ©er
SSater trägt bie ©abet, bag SDtäbdjen bie 3te=

djen. ©ie Ijaben beibe ben ganzen Sag ge=

fcf)Pif)t unb greffiert, jegt eilt e§ ifpen
nicfjt. Stuljigen ©djritteg getjen fie nebeneim
anber tjer. ,,©u SOtabten, id) mu| ©id) ein=
mat auf @f)t unb ©ePiffen etPag fragen."
„ga", fagt SOtabten jögernb, toeit ber SSater

nicf)t Peiterfpidjt. ,,©g ift ba fo eine ©adje.
@ag mir einmal einlief) unb offen, tjaft ®u
etPag mit bem §eiri, bem ©djrnieb?"
SOtabten bleibt einen Ijatben ©djritt prüft
unb fdjaut auf bie ©tojpeln am 23oben:

„3Ba§?" Stad) einigen ©dritten frägt ber
Sßater: „gft er bei ®ir gePefen?" SOtabten

meiert au§: „SBann?" „ga, feit er prüft
ift." ©ogleid) unb ganj beftimmt antnortet
e§: „Stein, nie!" ,,©id)er unb gePifj nid)t."
,,©iä)er unb gePiff." „Stber bei mir ift er ge=

toefen, ber §eiri", fagt ber SSater tangfam.
SOtabten £>oIt ben falben ©djritt toieber auf
unb mill fragen, aber e§ tann toarten unb
fidf betjerrfdjen. ©o muff ber 33ater Peiter*
fahren: „ga, er ift bei mir getoefen, bamatg
bei ber iöeerbigung unb bann nad)f)er Pie=
ber, feitbem er prüft ift." ©er SDtetf toartet
tauge, bebor er Peiterfätjrt: „SBeigt ®u et=

Paé babon, SOtabten?" „Stein, id) nicf)t, ge=

miß nid)t 93ater!" „©er §eiri ift bagePe»
fen", erptjtt ber SSater, „tnegen bem ®rat)t=

feit, Sßeijft ®u, toegen bem ©ratjtfeit in bie
2ttf> hinauf, ©r muff babon gehört tjaben,
bafj id) fo etPag plane. ®a tjat er mir otjne

p fragen, ofpe border barüber p reben ein
SJ3rofett unb eine SSeredpung borgetegt. gdj
mitf fagen gbeen t)at ber £>eiri, urtb toenn
ba§ ftimmt, Pag er jeidjnet unb fd)reibt,
Penn er bie greife galten tann, bann Pitt
id)'g mit itjm Patjrfd)eintidj probieren. Stur
Polite icf) üortjer mit ®ir faubern Sifdj f)a=
ben. ®u Peifjt Pie idj bag meine." SOtabten

fagte gang einfad): ,,©u tjaft jegt gehört,
Pag id) gefagt tjabe. ©arauf tannft ©u ©id)
auf ©tjr bertaffen." ©ie tommen auf bag

§aug p. ©er Sßater get)t hinein.
SOtabten nimmt feine ©abet unb getjt ba=

mit pm ©tat! tjinüber. gnt fjatbbunfetn
Senn bleibt eg tange fielen, finnt nnb finnt.

Stod) am fetben Stbenb ging SOtabten an
ber ©djmiebe borbei. SSietteidjt tjat §eiri bag
SDtäbdjen gefetjen ben SBeg Ijerauffommen,
bietteidji audj t)at i^n eine gute SBitterung
juft in bem Stugcnbtid bor bie Söertftatt ge=
fü^rt. ©ie Ratten nicfjt biet geit, fid) p be=

grüben, anbere Seute Paren nod) auf bem
SBeg. SOtabten fagte: „2Bie ©it braun ge=
Porben bift." ttnb er meinte: „®enf ®ir
boc^ faft bie ganje geit in ben bergen, bie

gan^e lange geit." ©erabe bebor bie Sente
in |)örPeite tarnen, fagte SOtabten: „®u,
§eiri, ber SSater Pitt ©ic^ für fein neueg
©ragtfeit in bie 3ttf>. iBe^üt ®ic^ ©Ott unb
gut ©lüct." SOtabten fcfjritt bergauf. §eiri
ging in bie Sfßertftatt, blieb bort bodftitt fte=

Ifen unb fann.
Statürtid) par bag feine fd)ted)te gbee mit

bem ©rafitfeit in bie 2ttf> t)inauf. SOtit ein
f»aar SOtinuten gafirt, tonnte fo ein pei
©tunben langer mütjfamer, fcE)tecgter Sßeg

abgefdpitten Perben. ©in SSeg, ber nietjt
mit Sßagen befafirbar Par. ©ie 3tlf> mufete
fa an 2Bert gePattig gePinnen.

günfmat ging ber SDtelf mit bem §eiri
fjinauf. gebegmal bacfjte §eiri, jegt beform
me idj ben Stuftrag. Unb immer Pieber fag=
te ber SSauer: „SDtuft mir bag nod) einmal
überfdflafen. Äannft mir bap noc^ eine
tieine geidfnnng rnadjen, Pitt fd)auen, idj
gebe ®ir bann bielleid)t Pieber 93ericgt.

©ag Par ein fi^Iigeg SSarten für ben

§eiri. SBenn ber 93ater fragte, Pu^te er

Dann geht er heim und redet mit seiner
Frau, lange und ernst.

Spät steigt er noch zur Großmutter hinauf.

Sie liest in einem frommen Buch.
„Großmutter", sagt Hans, „von morgen an
kommst Du wieder zu uns zum Essen. Ich
will nicht, daß Du weiterhin allein da oben
essen mußt. Ich habe das mit meiner Frau
ins Reine gebracht." Die Großmutter ist
ganz gerührt, heißt ihn absitzen, legt die
Brille weg und dankt vielmal. Aber dann
schüttelt sie den Kopf und meint: „Hans,
laß jetzt das so sein, wie es ist. Ich habe noch

nicht aufgehört mit Zittern. Was geschehen

ist, mußt nicht ungeschehen machen wollen.
Das können wir alle nicht. Laß mich hier
oben. Glaub mir, Dein guter Wille kann so

länger halten."

Auf Ehr und Gewissen.

Der Schilt-Melk und das Madlen gehen
als Letzte von der großen Matte heim. Der
Vater trägt die Gabel, das Mädchen die
Rechen. Sie haben beide den ganzen Tag
geschwitzt und pressiert, jetzt eilt es ihnen
nicht. Ruhigen Schrittes gehen sie nebeneinander

her. „Du Madlen, ich muß Dich
einmal auf Ehr und Gewissen etwas fragen."
„Ja", sagt Madlen zögernd, weil der Vater
nicht weiterspricht. „Es ist da so eine Sache.
Sag mir einmal ehrlich und offen, hast Du
etwas mit dem Heiri, dem Schmied?"
Madlen bleibt einen halben Schritt zurück
und schaut auf die Stoppeln am Boden:
„Was?" Nach einigen Schritten frägt der
Vater: „Ist er bei Dir gewesen?" Madlen
weicht aus: „Wann?" „Ja, seit er zurück
ist." Sogleich und ganz bestimmt anwortet
es: „Nein, nie!" „Sicher und gewiß nicht."
„Sicher und gewiß." „Wer bei mir ist er
gewesen, der Heiri", sagt der Vater langsam.
Madlen holt den halben Schritt wieder auf
und will fragen, aber es kann warten und
sich beherrschen. So muß der Vater
weiterfahren: „Ja, er ist bei mir gewesen, damals
bei der Beerdigung und dann nachher wieder,

seitdem er zurück ist." Der Melk wartet
lange, bevor er weiterfährt: „Weißt Du
etwas davon, Madlen?" „Nein, ich nicht,
gewiß nicht Vater!" „Der Heiri ist dagewesen",

erzählt der Vater, „wegen dem Draht¬

seil. Weißt Du, wegen dem Drahtseil in die
Alp hinauf. Er muß davon gehört haben,
daß ich so etwas Plane. Da hat er mir ohne
zu fragen, ohne vorher darüber zu reden ein
Projekt und eine Berechnung vorgelegt. Ich
muß sagen Ideen hat der Heiri, und wenn
das stimmt, was er zeichnet und schreibt,
wenn er die Preise halten kann, dann will
ich's mit ihm wahrscheinlich probieren. Nur
wollte ich vorher mit Dir saubern Tisch
haben. Du weißt wie ich das meine." Madlen
sagte ganz einfach: „Du hast jetzt gehört,
was ich gesagt habe. Darauf kannst Du Dich
auf Ehr verlassen." Sie kommen auf das
Haus zu. Der Vater geht hinein.

Madlen nimmt seine Gabel und geht
damit zum Stall hinüber. Im halbdunkeln
Tenn bleibt es lange stehen, sinnt und sinnt.

Noch am selben Abend ging Madlen an
der Schmiede vorbei. Vielleicht hat Heiri das
Mädchen gesehen den Weg heraufkommen,
vielleicht auch hat ihn eine gute Witterung
just in dem Augenblick vor die Werkstatt
geführt. Sie hatten nicht viel Zeit, sich zu
begrüßen, andere Leute waren noch auf dem
Weg. Madlen sagte: „Wie Du braun
geworden bist." Und er meinte: „Denk Dir
doch fast die ganze Zeit in den Bergen, die

ganze lange Zeit." Gerade bevor die Leute
in Hörweite kamen, sagte Madlen: „Du,
Heiri, der Vater will Dich für sein neues
Drahtseil in die Alp. Behüt Dich Gott und
gut Glück." Madlen schritt bergauf. Heiri
ging in die Werkstatt, blieb dort bockstill
stehen und sann.

Natürlich roar das keine schlechte Idee mit
dem Drahtseil in die Alp hinauf. Mit ein
paar Minuten Fahrt, konnte so ein zwei
Stunden langer mühsamer, schlechter Weg
abgeschnitten werden. Ein Weg, der nicht
mit Wagen befahrbar war. Die Alp mußte
ja an Wert gewaltig gewinnen.

Fünfmal ging der Melk mit dem Heiri
hinauf. Jedesmal dachte Heiri, jetzt bekomme

ich den Auftrag. Und immer wieder sagte

der Bauer: „Muß mir das noch einmal
überschlafen. Kannst mir dazu noch eine
kleine Zeichnung machen, will schauen, ich
gebe Dir dann vielleicht wieder Bericht.

Das war ein kitzliges Warten für den
Heiri. Wenn der Vater fragte, wußte er



nidjt redjt Slntoori gu geben. 2tm Ubenb
Beim Santpenfdjein geicfynete er unb berecf)»

nete er. ®ann unb mann audj biß er nur
in ben SBIeiftift unb [chante aufs> papier,
gioeifette unb ftubierie. Éber bann backte er
mieber an 9Jiabten§ fixere Sßorte unb badj»
te: „3Iuf ©iah»
lenê 2Borte !ann
man auf ©f)r
bertrauen."

SBenn btc Siebe

in bie Suft tjin=
au§ fäljrt.

©inmat mur»
be e§ bodj maljr.
2Mt nafmt i|n
tjeim in bie @üt=
be. ©ie festen
gufammen eine

@d)rift auf unb
beibe untergeidj»
neten ben Ser»
trag.

9?un ïam Se»

ben in 33aterê
SBerfftatt. §eiri
berichtete einem
tüchtigen Str=

beitêïameraben,
mit bent er tan»

ge in ben 35er»

gen gearbeitet
hatte, machte 33e»

ftettungen nad)
aßen ©eiten. ©r
ging mit bem
©djitt=9JMt: auf
bie 33an! megen
bem ©etb, gum Sanbammann megen ber
©ubbention. §an§ muffte nur ftaunen, ibie
fein ©otjn in alt ben fomfüigierten fdjriftti»
djen Arbeiten Sîenntniffe ertoorbeu hatte,
ibie er mit ben ÜRaurern bie 3Sorarbeiten
bereinbarte.

®er @eittran§gort mußte organifiert
iberben. §eiri mar immer auf ben Seinen,
©r mar modjentang in ber 3ltf). SBenn er
tjeimtam, bann ibottte er nie geierabenb
rnadjen. Natürlich muffte er aucfj immer

Stapelte ®t. tDJartra int SESalliê

Photo Rast, Fribourg

mieber bem ©cfjitüSMt; 33eridjt erftatten.
@r herniate feben Stntaß unb febe gute 2lu§»
rebe, um in ba§ fd)bne groffe 35auernt)au§
im ©chilt fjineingufommen.

3Benn er ba§ £>agtürti aufmalte, flaute
er mit befonberer Siebe auf bie kräftigen

Sürtianget, bie
er bamalê mit
fo biet Segeifte»
rung gefcfmtiebet
hatte. Unb jebe§=
mat tonnte er
feftftetten, bafj
fie ädjgien unb
jammerten beim
©effnen unb
©djtieffen, fb mie
e§ ber Stielt ge»
münfcht hatte.
tonnte audj ber
f^att eintreten,
baff §eiri ein
©tüc£ bon einer
@f>ecffeite au§
bem 9taud)tamin
gu fehen unb fo»

gar unter bie
3ät)ne beïam.
$aff ein ©Ia§
SJioft für ihn be=

reitftanb, menn
ber Stielt auf itjn
gemartet hatte.

Siur fiet itjm
auf, baff ba§
Sßeiberbott im
©chilt mertmür»
big früh freier»
ab enb machte unb
nirgenbêmetjr gu

fetjen mar. — 3Benn Stiabfen in ber 2IIf>
mar ging eê nicht fo früh fdjtafen, ba blieb
e§ aud) beim Startenfjnet mit feinen 33rü=
bcrn faft bi§ Stiitternacfß. §eiri hatte if)m
manchmal gugefdjaut unb tjatte nacf^er
nod) feftftetten fönnen, baff e§ bann nid)t
einmal fdjtäferig mar.

©ie Arbeiten gingen bem ©nbe entgegen,
©in $eft fottte beranftattet merben. äßet!
mottte am ©onnerêtag fierföntid) bie erfte
offigiette $atjrt bornetjmen. 3Bie bei einem

nicht recht Antwort zu geben. Am Abend
beim Lampenschein zeichnete er und berechnete

er. Dann und wann auch biß er nur
in den Bleistift und schaute aufs Papier,
zweifelte und studierte. Aber dann dachte er
wieder an Madlens sichere Worte und dachte:

„Auf Madlens

Worte kann
man auf Ehr
vertrauen."

Wenn die Liebe

in die Luft hin¬
aus fährt.

Einmal wurde

es doch wahr.
Melk nahm ihn
heim in die Stube.

Sie fetzten
zusammen eine

Schrift auf und
beide unterzeichneten

den
Vertrag.

Nun kam
Leben in Vaters
Werkstatt. Heiri
berichtete einem
tüchtigen
Arbeitskameraden,
mit dem er lange

in den Bergen

gearbeitet
hatte, machte
Bestellungen nach
allen Seiten. Er
ging mit dem
Schilt-Melk auf
die Bank wegen
dem Geld, zum Landammann wegen der
Subvention. Hans mußte nur staunen, wie
sein Sohn in all den komplizierten schriftlichen

Arbeiten Kenntnisse erworben hatte,
wie er mit den Maurern die Vorarbeiten
vereinbarte.

Der Seiltransport mußte organisiert
werden. Heiri war immer aus den Beinen.
Er war wochenlang in der Alp. Wenn er
heimkam, dann wollte er nie Feierabend
machen. Natürlich mußte er auch immer

Kapelle St. Martin im Wallis
?koto Rast, ?ribourZ

wieder dem Schilt-Melk Bericht erstatten.
Er benützte jeden Anlaß und jede gute Ausrede,

um in das schöne große Bauernhaus
im Schilt hineinzukommen.

Wenn er das Hagtürli aufmachte, schaute
er mit besonderer Liebe auf die kräftigen

Türliangel, die
er damals mit
so viel Begeisterung

geschmiedet
hatte. Und jedesmal

konnte er
feststellen, daß
sie ächzten und
jammerten beim
Oeffnen und
Schließen, so wie
es der Melk
gewünscht hatte. Es
konnte auch der
Fall eintreten,
daß Heiri ein
Stück von einer
Speckseite aus
dem Rauchkamin
zu sehen und
sogar unter die
Zähne bekam.
Daß ein Glas
Most für ihn
bereitstand, wenn
der Melk aus ihn
gewartet hatte.

Nur fiel ihm
auf, daß das
Weibervolk im
Schilt merkwürdig

früh Feierabend

machte und
nirgendsmehr zu

sehen war. — Wenn Madlen in der Alp
war ging es nicht so früh schlafen, da blieb
es auch beim Kartenspiel mit seinen Brüdern

fast bis Mitternacht. Heiri hatte ihm
manchmal zugeschaut und hatte nachher
noch feststellen können, daß es dann nicht
einmal schläferig war.

Die Arbeiten gingen dem Ende entgegen.
Ein Fest sollte veranstaltet werden. Melk
wollte am Donnerstag persönlich die erste

offizielle Fahrt vornehmen. Wie bei einem
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Slufrirîjtfeft tttollte mart mit SSimfteln urtb
Sßatpierftreifen bie ,,^at)ï!abtnen" fcgmüf»
ten. SJÎablen fam am Sage borner mit bie»

fem bunten j^irlefan; auf ber Stift an. §eiri
tjatte mit feinem Vorarbeiter, ber igrn ein
guter greunb geinorben irtar eine Verfdjbtö»
rung angebettelt, 3eicf?ert berabrebet xtnb ge»
geinte Vereinbarungen getroffen.

Sll§ am ffiäten îtadjmittag SJtablen bon
ber S>ütte ioeg fur flehten Vergftation ging,
irtar bort ber §eiri ttnb malte bie^'agrjagt auf
bie ©üre be§ VetfcE)Eage§. „$omm, Labien,
fctjau einmal, bie ©igbänfli finb jei^t in bie
©ranSgortgänger eingefaßt, ©ctiau einmal,
ob e§ bequem jum ©igen ift." Sliablen
getraute fidj nicgt. ©as leichte ©efäl)rt fdjicn
itim all jit felfr in bie Suft t)inau§gel)ängt
bu fein. Stber §eiri fftrang hinein unb be»

monftrierte mit §in= unb ^erfc^irtingen bie
guberfäffigfeit unb ©olibität. „$omm, macfi
mir bod) bie greube nnb fag mir, ob alEeS

redjt unb audj bequem ift." SJtablen bögerte:
„SEßenn aber unterbeffen bei ber unteren
Station femanb tjantiert?" „Sie^ft ®u,
SJtablen, bas gaben inir alEeS auSgebadjt.
SBenn id) fegt ba§ grofje rote Sud) auflege,
bann barf niemanb bie Vremfe nur berihj»
ren, berftegft ©u. ®a§ ift ©ragtfeilbagn»
©efeg. §eiri fdjlug breimal an ba§ ©eil
unb legte bie rote §at)ne au§. ©ann tnagte
fid) äftabEen bögernb auf ben ©ig. §eiri ftieg
aud) hinein unb fegte fidj iE)m gegenüber:
„f^ft ba§ nict)t ittunberbar bequem? ©ie!)ft
®u, bamit fann man bireït in ben blauen
Stimme! gineinfagren." Shtr ganb irtenig be»

irtegte fidj ba§ ©efägrt. EDtabEen ftieg einen
cntfet}IicE)en ©djrei au§ unb fEammerte fidj
an ber ©igiabne feft. ®ie Va^n Earn gan;
fadjte in§ ©leiten unb fxtfjr in bie blaue
Suft ginauS.

Sjeiri Eadjte: „@ieE)ft ©u, feipt beginnt
bie erfte gaf)rt. ®a§ E)abe tcE) jegt fcf)on
feit 2Bod)en auSgebadjt, irtie id) ba§ ntöq»
lief) machen fann, baf; ®u unb icE) bie erfte
f^aEjrt auf ®eine§ VaterS ®raf)tfeil ma»
d)en. Stur ïeine SEngft, 9)tabEen! ©d)au ba

hinunter, bas finb gut unb brat» breif)un=
bert SDteter bis bu '5em filberigen Vadj, ba
im SEßaEb unten. ©Eaitb mir, e^er fftringe
idj mit bem ßoftf borau§ ba herunter, aE§

baff idj ©ir nur ein ^täärleirt frümmen

Eaffe." Sangfaat fam inieber fjarbe in
sDtabEen§ ©efidjt. f^ögernb flaute e§ in
bie Siefe unb bann E)alb gorrtig, £)aE6 ber»
gnügt in S>eiri§ ©efid)t. ,,©d)au, fegt
fahren irtir in eine VMfe hinein." ©ad)te
berfanfen fie in bid)ten Stebel.

®ie tourbe langfamer. ©a§ ©e=

fä^rt blieb fteEjen, mitten im StebeE in
graitfiger S>öE)e. §eiri lachte tbie ein über»
mütiger Vub. „®a§ I)abe icE) egtra auS»

gebadjt, bamit toir einmal ungeftört mit»
einanber reben fönnen. Sßeifjt ®u, gier
fann unê fein iDtenfd) juEiören. Unb icf) fiabe
©ir fetjon lange SBicEjtigeë ju fagen. Stier
fannft ©u mir aueE) nicî^t auêUteicf)en,
fannft nicf)t babonlaufen. 9JtabIen, icE) mu|
®ir einmaE fagen, toie ic^ ©icE) lieb Ijabe.
deinen SRenfcIfen ^ab icE) fo lieb toie ®ic^,
unb nie im Seben fann id) irtieber femanb
fo lieb Ifaben. $d) btill ©icf) berbienen,
3JîabEen. Q'cE) irtill alleê tun, bag ©u mief)
aucE) fo lieb gaben fannft." SJÎabEen ftarrtc
mit groffen Singen gu i^nt gin. rebete
in ba§ nage, bon SEngft unb Ueberrafcgung
berftörte ©efiegt ginein: „SBenn ®u mir
fagft, bag icf) feine Hoffnung gaben fann,
ba| ®u rnieg nicf)t genug gern gaben
fannft •— bann mufft aïïetn meiterfagren.
©ann fteige itg gier au§." Xlnb al§ ob ber
toogigefinnte 2Sinb feine SBorte befräftigen
irtoIEte, trieb er unter ignen ben SXebel toeg
unb geigte ben entfestigen Slbgrunb. „©oft
icg auêfteigen, SERablen?" ©ie famen toie»
ber Eangfam in gagrt. „Stein, S>etri, barfft
nitgt auêfteigen." ©ann fegtoiegen fie, bi§
beibe an ber Snfftation auf fiegerem Voben
auêfteigen fonnten.

§eiri§ treuer Vorarbeiter ftreefte bent
SJtäbcgen bie S>aob entgegen unb beglücf»
toünfegte e§ (;ur erften ga'grt. ©r IacE)te ba»

bei toie ein ©gigbube. §eiri gab igm ber»

ftogien einen ißuff in bie ©eite unb fagte:
„Staffs flott gemacht! Vift ein lieber ßerL"

SJlablen unb S>ctrt gingen ju f^uf; in bie
2lEg ginaCtf, aber gan; gemäcf)Eicf), bamit
baS fo erfegroefene S>erg niegt ©egaben neg»

men fönne.

©te ©rofemutter gat ein ©t geftogien.

©igenartig unb unergrünblicg ift baS

©emüt eine» jungen SJtäbcgenS. Sebt e§
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Aufrichtfest wollte man mit Wimpeln und
Papierftreifeu die „Fahrkabinen" schmük-
ken. Madlen kam am Tage vorher mit
diesem bunten Firlefanz auf der Alp an. Heiri
hatte mit seinem Borarbeiter, der ihm ein
guter Freund geworden war eine Verschwörung

angezettelt, Zeichen verabredet und
geheime Vereinbarungen getroffen.

Als am späten Nachmittag Madlen von
der Hütte weg zur kleinen Bergstation ging,
war dort der Heiri und malte die Jahrzahl auf
die Türe des Verschlages. „Komm, Madien,
schau einmal, die Sitzbänkli sind jetzt in die
Transporthänger eingepaßt. Schau einmal,
ob es bequem zum Sitzen ist." Madlen
getraute sich nicht. Das leichte Gefährt schien
ihm all zu sehr in die Luft hinausgehängt
zu fein. Aber Heiri sprang hinein und
demonstrierte mit Hin- und Herschwingen die
Zuverlässigkeit und Solidität. „Komm, mach
mir doch die Freude und sag mir, ob alles
recht und auch bequem ist." Madlen zögerte:
„Wenn aber unterdessen bei der unteren
Station jemand hantiert?" „Siehst Du,
Madlen, das haben wir alles ansgedacht.
Wenn ich jetzt das große rote Tuch auslege,
dann darf niemand die Bremse nur berühren,

verstehst Du. Das ist Drahtseilbahn-
Gesetz. Heiri schlug dreimal an das Seil
und legte die rote Fahne aus. Dann wagte
sich Madlen zögernd auf den Sitz. Heiri stieg
auch hinein und setzte sich ihm gegenüber:
„Ist das nicht wunderbar bequem? Siehst
Du, damit kann man direkt in den blauen
Himmel hineinfahren." Nur ganz wenig
bewegte sich das Gefährt. Madlen stieß einen
entsetzlichen Schrei aus und klammerte sich

an der Sitzlähne fest. Die Bahn kam ganz
sachte ins Gleiten und fuhr in die blaue
Lust hinaus.

Heiri lachte: „Siehst Du, jetzt beginnt
die erste Fahrt. Das habe ich jetzt schon

seit Wochen ansgedacht, wie ich das möglich

machen kann, daß Du und ich die erste

Fahrt auf Deines Vaters Drahtseil
machen. Nur keine Angst, Madlen! Schau da

hinunter, das sind gut und brav dreihundert

Meter bis zu dem silberigen Bach, da
im Wald unten. Glaub mir, eher springe
ich mit dem Kopf voraus da herunter, als
daß ich Dir nur ein Häärlein krümmen

lasse." Langsam kam wieder Farbe in
Madlens Gesicht. Zögernd schaute es in
die Tiefe und dann halb zornig, halb
vergnügt in Heiris Gesicht. „Schau, jetzt
fahren wir in eine Wolke hinein." Sachte
versanken sie in dichten Nebel.

Die Fahrt wurde langsamer. Das
Gefährt blieb stehen, mitten im Nebel in
grausiger Höhe. Heiri lachte wie ein
übermütiger Bub. „Das habe ich extra
ausgedacht, damit wir einmal ungestört
miteinander reden können. Weißt Du, hier
kann uns kein Mensch zuhören. Und ich habe
Dir schon lange Wichtiges zu sagen. Hier
kannst Du mir auch nicht ausweichen,
kannst nicht davonlaufen. Madlen, ich muß
Dir einmal sagen, wie ich Dich lieb habe.
Keinen Menschen hab ich so lieb wie Dich,
und nie im Leben kann ich wieder jemand
so lieb haben. Ich will Dich verdienen,
Madien. Ich will alles tun, daß Du mich
auch so lieb haben kannst." Madlen starrte
mit großen Augen zu ihm hin. Heiri redete
in das nahe, von Angst und Ueberraschung
verstörte Gesicht hinein: „Wenn Du mir
sagst, daß ich keine Hoffnung haben kann,
daß Du mich nicht genug gern haben
kannst — dann mußt allein weiterfahren.
Dann steige ich hier aus." Und als ob der
wohlgesinnte Wind seine Worte bekräftigen
wollte, trieb er unter ihnen den Nebel weg
und zeigte den entsetzlichen Abgrund. „Soll
ich aussteigen, Madlen?" Sie kamen wieder

langsam in Fahrt. „Nein, Heiri, darfst
nicht aussteigen." Dann schwiegen sie, bis
beide an der Talstation auf sicherem Boden
aussteigen konnten.

Heiris treuer Vorarbeiter streckte dem
Mädchen die Hand entgegen und
beglückwünschte es zur ersten Fahrt. Er lachte dabei

wie ein Spitzbube. Heiri gab ihm
verstohlen einen Puff in die Seite und sagte:
„Hast's flott gemacht! Bist ein lieber Kerl."

Madlen und Heiri gingen zu Fuß in die

Alp hinaltf, aber ganz gemächlich, damit
das so erschrockene Herz nicht Schaden
nehmen könne.

Die Großmutter hat ein Ei gestohlen.

Eigenartig und unergründlich ist das
Gemüt eines jungen Mädchens. Lebt es



tuutjtbetjütet im Greife ber ^amitié, tuädjft
ef gart urtb fdjön tute eine gierfiftange auf.
Verbreitet gïarôe uttb SBotjtbefinben um
fidj, lebt gum ©lüde alter uub erfüllt baf
§auf uub barüber Ijinauf mit feinem
©tüd. greut fict) batjeim uub gufammen
mit feinen Sieben gu fein, tann fidj nidjtf
erträumen, baf fd)öner unb itjm Heber
tuäre. Itnb jüöjüict), auf ein Sßort tjin
manchmal, buret) baf Reiter einef Stugen»

fiaaref, auf einem Keinen SJiitleib |er,
ober auf bem gro»
ßen ttebeïannten bef
©rtuadjfenfein, im
©djred ober $ubet
einef Stngenbtidf,
bricht ein ©efütjt tjer»
bor, baf ftarï unb
mäcfjtig tuirb. ®af
überfteigt, übertuu»
djert, überjubelt at»

tef, tuaf biftjer tuar.
©ie fRutje ift berto»

ren, bie greube tuen»
bet fictj nur bem ein»

gigen 3U- @nne

©etjnfudjt gieljt unb
fodt, bie nur ©rfüt»
lung finbet, tuenn
biefe Siebe fid) in
bef geliebten Singen
tuiberffüegelt.

Sftabten tuar ein
gtüdlidjef Vauertt»
finb. ©f liebte baf
Sanb, bie Strbeit in
£>auf unb getb, bie

greitjeit ber tueiten
gefcfjiebentjeit bef freiftetjenben fbaufef
unb erlebte mit Vegeifterung jebe neue
$aljrefgeit. 9îie tjatte ef baran gebadjt,
bom @d)itt fortgugieljen, ef fei benn in ein
anberef Vauentïjauf. tlnb nun flogen fei»

ne ©ebanlen otjne iftaften unb Wulfen bem

©orf gu. Von ber ÜKatte auf fucEjte ef mit
ben Stugen ber iRaud) ber ©djmiebe. Qm
ftitten geierabenb Ijordjte ef auf ben fernen
©on einef ïtingenben tpammerf. SBenn ef
in bie 3u^uttfi tjineinforfdjte, bann fatj ef
in feinen ©räumen nur ein tiebef ©efid)t mit
teudjtenben, bunfetn, unergrünbtidjen Stugen.

§etri matte bie Qatugatjt auf bie fMitte

Statten, bie Stb»

Stiemanb atjnte, tueld) unbefiegbare Alraft
in bem ruhigen 9Räbcf)en aufgebrochen
tuar, nicfjt einmal §eiri tuußte babon. ©r
tarn inf §auf, ging gum Vater in bie
©tube, tuegen ben STöredjnungen, grüßte
unb tuar tuieber fort. ÜRabten E)örte bom
Vater, baß er ein neuef ißrojeft aufarbeite.

§eiri ^atte über £>atf unb ^oftf gu tun.
©r tooltte feinen Vorarbeiter ben SBinter
über begatten, ©r tjatte Stuftrag, eine be»

ftetjenbe ©ratjtfeilanlage gu berftärlen, ne»
benbei ïonftruierte er
einen feineren Saft»
iuagenanpnger, bau»
te neumobifdje gutjr»
tuerte auf alten 2tu»
tomobiten. Oft muß»
te er bem Vater bei»

ffmngen, tuenn bie
Vauern beim §uf»
befdjtag befonbere
2Bünfd)e hatten.

SOtanchmat Juurbe
itim Stngft ob fei»
nen bieten großen
Unternehmungen. ©r
mußte bafür forgen,
für feine Stufträge
gum Vorauf ©e'tb

gu beïommen. ©r
hatte auf bem Ver»
bienft 3ßer!geuge unb
ein eigenef ©ifenta»
ger angefdjafft. Xtnb
anbere tägliche ©or»
gen blieben nidjt auf.
©inmat tarn ber iRue»

bi tueinenb in bie Sßertftatt unb rief:
„§eiri, ïomrn, §eiri, forum fdjnett! ©ie
©roßmutter hat ein @i geftot)Ien!" £>eiri
faufte bie ©Hege fjinauf unb traf Sina im
größten ©treit mit ber ©roßmutter. ©er
Vater tuar nirgenbf gu finben. £>eiri hatte
tuenig ©efdjid, feine ©tiefmutter gu be»

ruhigen.
©in anbermat fudjte er im Limmer fei»

ne Sîotigen. ©r tjatte bod) attef gufammen
in feiner Vrieftafdje berforgt. @ud)te im
©cfyrant, in ber Jîommobe, in ber ©ifdj=
fd^ublabe. ©ing in bie SBerïftatt, ïe^rte
tuieber gurüd, flaute in bie 5îûc^e hinein.
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wohlbehütet im Kreise der Familie, wächst
es zart und schön wie eine Zierpflanze auf.
Verbreitet Freude und Wohlbefinden um
sich, lebt zum Glücke aller und erfüllt das
Haus und darüber hinaus mit seinem
Glück. Freut sich daheim und zusammen
mit seinen Lieben zu sein, kann sich nichts
erträumen, das schöner und ihm lieber
wäre. Und plötzlich, auf ein Wort hin
manchmal, durch das Feuer eines
Augenpaares, aus einem kleinen Mitleid her,
oder aus dem großen

Uebekannten des

Erwachsensein, im
Schreck oder Jubel
eines Augenblicks,
bricht ein Gefühl hervor,

das stark und
mächtig wird. Das
übersteigt, überwuchert,

überjubelt
alles, was bisher war.
Die Ruhe ist verloren,

die Freude wendet

sich nur dem
einzigen Ziele zu. Eine
Sehnsucht zieht und
lockt, die nur Erfüllung

findet, wenn
diese Liebe sich in
des geliebten Augen
widerspiegelt.

Madlen war ein
glückliches Bauernkind.

Es liebte das
Land, die Arbeit in
Haus und Feld, die

Freiheit der weiten
geschiedenheit des freistehenden Hauses
und erlebte mit Begeisterung jede neue
Jahreszeit. Nie hatte es daran gedacht,
vom Schilt fortzuziehen, es sei denn in ein
anderes Bauernhaus. Und nun flogen seine

Gedanken ohne Rasten und Ruhen dem

Dorf zu. Von der Matte aus suchte es mit
den Augen der Rauch der Schmiede. Im
stillen Feierabend horchte es auf den fernen
Ton eines klingenden Hammers. Wenn es

in die Zukunft hineinforschte, dann sah es

in seinen Träumen nur ein liebes Gesicht mit
leuchtenden, dunkeln, unergründlichen Augen.

Heiri malte die Jahrzahl auf die Hütte

Matten, die Ab-

Niemand ahnte, welch unbesiegbare Kraft
in dem ruhigen Mädchen aufgebrochen
war, nicht einmal Heiri wußte davon. Er
kam ins Haus, ging zum Vater in die
Stube, wegen den Abrechnungen, grüßte
und war wieder fort. Madlen hörte vom
Vater, daß er ein neues Projekt ausarbeite.

Heiri hatte über Hals und Kopf zu tun.
Er wollte feinen Vorarbeiter den Winter
über behalten. Er hatte Auftrag, eine
bestehende Drahtseilanlage zu verstärken, ne¬

benbei konstruierte er
einen schweren
Lastwagenanhänger, baute

neumodische Fuhrwerke

aus alten
Automobilen. Oft mußte

er dem Vater
beispringen, wenn die
Bauern beim
Hufbeschlag besondere
Wünsche hatten.

Manchmal wurde
ihm Angst ob
seinen vielen großen
Unternehmungen. Er
mußte dafür sorgen,
für seine Austräge
zum Voraus Geld
zu bekommen. Er
hatte aus dem
Verdienst Werkzeuge und
ein eigenes Eisenlager

angeschafft. Und
andere tägliche Sorgen

blieben nicht aus.
Einmal kam der Rue-

di weinend in die Werkstatt und rief:
„Heiri, komm, Heiri, komm schnell! Die
Großmutter hat ein Ei gestohlen!" Heiri
sauste die Stiege hinauf und traf Lina im
größten Streit mit der Großmutter. Der
Vater war nirgends zu finden. Heiri hatte
wenig Geschick, seine Stiefmutter zu
beruhigen.

Ein andermal suchte er im Zimmer seine

Notizen. Er hatte doch alles zusammen
in seiner Brieftasche versorgt. Suchte im
Schrank, in der Kommode, in der
Tischschublade. Ging in die Werkstatt, kehrte
wieder zurück, schaute in die Küche hinein.
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©a fat) er eine tßrieftafdje offert auf bent
©ifdj liegen. SIBer toad nodj fdjtimmer toar:
3)îablen§ SSrtef lag nicï/t meïjr barin. ga,
©orgen Ijatte §eiri!

©ie ©rofjmuter naïjm iï>rt audj oft ind
©ebet: „§eiri, ©u bift ntir gu toagfjatfig.
©u barfft nidjt fo teidjtfinnig unb lebend»
gefätjrtidj in ben Süften ïjerumturnen beint
©ratjtfeitbau, toie idj toieber bernomnten
tjabe. ïftan fott ©oit nidjt berfudjen. ©in»
mat ifi'd genug, bann ift bad ttngtiid ba."
©r aber fcfjüttelte ben Jtof)f nnb fagte:
„©rofjmutter, bad toäre fein grofjed Ün=

gliicf. ©taub ntir, fdjon oft, toenn idj in
eine grufetige ©iefe tjinuntergefdjaut tjabe,
ift ntir ber ©ebanfe gefontmen, bad toäre
ein ïurged ©nbe, unb bann toiirbe faum
jentanb um utidj toeinen, ®u biefteidjt, unb
ber iftuebi nod)." „©djärne ©idj, fo gu re=
ben", fdjimpfte bie ©rojgmutter, „unb bagu
nodj Jo Jdjeinljeitig gu tun. @ag mir, §eiri,
ift nidjt ein 9Käbdjen irgenbtoo, bad biet»
teicf)t länger nod) atd idj urn ©id) ioeinen
toiirbe?" „SBie meinft ©u bad, ©rofj»
mutter?" „Söeifjt, §eiri, gum Sefen muß
id) freilief) eine töritte tragen, aber für bie
feinen Sebendfäben, t)ie fidj fo bon Sftenfdj
gu SDÎenfd) ffünnen, tjabe id) nod) ejafte
unb fdjarfe Stugen. gdj fage ©ir, §eiri,
bad toäre ein guter Söeg für ©icf), aber
©u toirft biet gu teiben tjaben, bid ®u bort
anfommen fannft. Stdj, toenn id) mein
©etb nod) I)ätte, id) mödjte ©ir fo bon
§ergen gerne tjetfen." §eiri ftanb am gen»
fter, fdjaute Ijinaud in bad ©djneetreiben,
bie §änbe in ben £>ofentafdjen bergrabett
unb fagte: „©rojgmutter, mit ©etb fanrt
matt aïted Ijaben, nur bie Siebe nidjt. Unb
toenn id) bie Siebe tjabe, bann bin id) reidj
genug. 2Ba§ bagu nötig ift, toiff id) fdjon
berbienen." ©r bretjte fid) fdjnefl um, faßte
fie an beiben Straten unb jagte itjr: „Sfber
baf; ®u mir tjetfen mödjteft, ©rojgmutter,
alted ^ergeben mödjteft,bad freut rnid) ind
£>erg hinein, getjt mujg id) getjen. SXber

tjeute abenb fomme id) ttub ergäbe ©ir
bie gange 9?adjt tjinburd)."

3öte ber §cirt todjt.
Stn einem ©onntag»9?adjmittag fafg Stiab»

ten in feinem gintuter, bor fid) einen an»

gefangenen Sörief, bie geber gum ©djreiben
bereit unb flaute |"d)on lange in ben grütj»
ting tjinaud. ©er toarme SBinb ffnette mit
bem jungen Saub.

tRutjig finb fotcfje Siacfjmittage im 33au»
erntjaud. @o rerfjt bagu ba, gu träumen unb
ben ißtid über bie §änge unb SJtatten gtei»
ten gu taffen. gtiegen fummen. ©ad §otg
fnaeft in ber SBanb, bad jafjrtjunbertalte
§otg, bad immer toieber ben grütjling
ff>ürt. 33ont Statt I)er fommt bann unb
toann ein ©djettenttang unb bad ißläifdjera
bed törunnenS, fonft ift ed ftitt, toie audge»
ftorben.

©in ^äferdjett marfcï)ierte über bad
iBriefbögtein auf bem Sifdj, tjinauf, t)in»
über unb runbtjerum. SJtabten fdjaute i'ljm
gu, fat) toie ed auf bem SBorte ,,§eiri" §att
machte, feine toingigen gtügetein au§j)adte
unb bann buret) bad offene genfter babon»
flog. SRabten probierte toeiter gu fdjreiben.
®ie ©ebanfen toaren fo fditoer in t)arte ge=
fcf)riebene ÎBorte gu fteiben. Sßad üjnt fo
tounberbar and §erg unb ©innen tarn, fat)
auf bem 5ßaf>ier nüchtern unb arm aud.
@d fdjtofe ben SSrief ein unb ging bord
§aud, bie Statte t)inauf, bem SBatb gu.

Stuf bem fcfmtalen SBatbtoeg traf ÜDtablen
ben §eiri. „SBad mad)ft ®u ba", frag
Sttabten erftaunt. ,,gcE) tod)e." iDtabten
flaute nad) einem geuer: „SBo foc£)ft ®u?"
§eiri beutete auf feine töruft: „®a innen
foc£)e icf), ba gramfettd unb brenntd unb
fod)td in mir. ©ine SBut tjabe ic^ unb toeife
ni4t, fott id) S3äume audreißen ober 9iin»
ben abbeizen." „®u bift mir ein gemütli»
djer ©fiagiergänger." „®ad ift teiber nid)t
gu änbern. SBenn i^i eine SSut Ijabe, bann
ge^e ic^ in ben SBatb unb brülle toie ein
Ddjd." „iBrütlft ©u f^ion lange?" „Seit
bem tötittag." ,,gd) tjabe nid)td gehört."
„SBeißt Su, am ©onntag brüüe id) ettoad
toeniger taut." „9ttad)ft ®u bad oft." „9tur
in gang bergtoeifelten gälten. SBad fagft
®u bagu, toenn meine ©rojgmutter ind
Sßaifen^aud mujg?"

ÜJtabten btieb ftet)en, flaute mit unenb»
tief) traurigen Stugen gu iljm auf: „gft bad
©ein ©rnft?" „ga, too^in ïann fie fonft",
fragte §eiri", irgenbtoo ein gimtner mie»
ten unb fetbft tod)en unb ifire §audt)attung

Da sah er eine Brieftasche offen auf dem
Tisch liegen. Aber was noch schlimmer war:
Madlens Brief lag nicht mehr darin. Ja,
Sorgen hatte Heiri!

Die Großmuter nahm ihn auch oft ins
Gebet: „Heiri, Du bist mir zu waghalsig.
Du darfst nicht so leichtsinnig und
lebensgefährlich in den Lüften herumturnen beim
Drahtseilbau, wie ich wieder vernommen
habe. Man soll Gott nicht versuchen. Einmal

ist's genug, dann ist das Unglück da."
Er aber schüttelte den Kopf und sagte:
„Großmutter, das wäre kein großes
Unglück. Glaub mir, schon oft, wenn ich in
eine gruselige Tiefe hinuntergeschaut habe,
ist mir der Gedanke gekommen, das wäre
ein kurzes Ende, und dann würde kaum
jemand um mich weinen, Du vielleicht, und
der Ruedi noch." „Schäme Dich, so zu
reden", schimpfte die Großmutter, „und dazu
noch so scheinheilig zu tun. Sag mir, Heiri,
ist nicht ein Mädchen irgendwo, das
vielleicht länger noch als ich um Dich weinen
würde?" „Wie meinst Du das,
Großmutter?" „Weißt, Heiri, zum Lesen muß
ich freilich eine Brille tragen, aber für die
feinen Lebenssäden, rüe sich so von Mensch
zu Mensch spinnen, habe ich noch exakte
und scharfe Augen. Ich sage Dir, Heiri,
das wäre ein guter Weg für Dich, aber
Du wirst viel zu leiden haben, bis Du dort
ankommen kannst. Ach, wenn ich mein
Geld noch hätte, ich möchte Dir so von
Herzen gerne helfen." Heiri stand am Fenster,

schaute hinaus in das Schneetreiben,
die Hände in den Hosentaschen vergraben
und sagte: „Großmutter, mit Geld kann
man alles haben, nur die Liebe nicht. Und
wenn ich die Liebe habe, dann bin ich reich

genug. Was dazu nötig ist, will ich schon
verdienen." Er drehte sich schnell um, faßte
sie an beiden Armen und sagte ihr: „Aber
daß Du mir helfen möchtest, Großmutter,
alles hergeben möchtest,das freut mich ins
Herz hineitt. Jetzt muß ich gehen. Aber
heute abend komme ich und erzähle Dir
die ganze Nacht hindurch."

Wie der Heiri kocht.

An einem Sonntag-Nachmittag saß Mad-
len in seinem Zimmer, vor sich einen an¬

gefangenen Brief, die Feder zum Schreiben
bereit und schaute schon lange in den Frühling

hinaus. Der warme Wind spielte mit
dem jungen Laub.

Ruhig sind solche Nachmittage im
Bauernhaus. So recht dazu da, zu träumen und
den Blick über die Hänge und Matten gleiten

zu lassen. Fliegen summen. Das Holz
knackt in der Wand, das jahrhundertalte
Holz, das immer wieder den Frühling
spürt. Vom Stall her kommt dann und
wann ein Schellenklang und das Plätschern
des Brunnens, sonst ist es still, wie
ausgestorben.

Ein Käferchen marschierte über das
Briefböglein auf dem Tisch, hinauf,
hinüber und rundherum. Madien schaute ihm
zu, sah wie es aus dem Worte „Heiri" Halt
machte, seine winzigen Flügelein auspackte
und dann durch das offene Fenster davonflog.

Madien probierte weiter zu schreiben.
Die Gedanken waren so schwer in harte
geschriebene Worte zu kleiden. Was ihm so

wunderbar aus Herz und Sinnen kam, sah
auf dem Papier nüchtern und arm aus.
Es schloß den Brief ein und ging vors
Haus, die Matte hinauf, dem Wald zu.

Auf dem schmalen Waldweg traf Madien
den Heiri. „Was machst Du da", frug
Madlen erstaunt. „Ich koche." Madlen
schaute nach einem Feuer: „Wo kochst Du?"
Heiri deutete auf seine Brust: „Da innen
koche ich, da gramselts und brennts und
kochts in mir. Eine Wut habe ich und weiß
nicht, soll ich Bäume ausreißen oder Rinden

abbeißen." „Du bist mir ein gemütlicher

Spaziergänger." „Das ist leider nicht
zu ändern. Wenn ich eine Wut habe, dann
gehe ich in den Wald und brülle wie ein
Ochs." „Brüllst Du schon lange?" „Seit
dem Mittag." „Ich habe nichts gehört."
„Weißt Du, am Sonntag brülle ich etwas
weniger laut." „Machst Du das oft." „Nur
in ganz verzweifelten Fällen. Was sagst

Du dazu, wenn meine Großmutter ins
Waisenhaus muß?"

Madlen blieb stehen, schaute mit unendlich

traurigen Augen zu ihm auf: „Ist das
Dein Ernst?" „Ja, wohin kann sie sonst",
fragte Heiri", irgendwo ein Zimmer mieten

und selbst kochen und ihre Haushaltung



machen, !ann fie nidjt. 3Bïe ortberrt 23er=

ioanbten ftrtb äffe in Ueberfee ober geftor=
Ben." „Unb bort, Bei ©ucB Bleiben? Sßarurn
muf fie benn fort?" „@d)au SJtabfen, bas»

ift entfejdidj, unb graitfant fdjtoer, Sir p
fagen. Sie ©tiefmutter ioill fie aus» bent
£>au§ tjaben. Söeifjt Su, bctjf man mit 9ta=

befftidjen 9Jtenfdjett töten famt. @o ift ba§
bei un§. Unb martdjmal finb es» nidjt me^r
feine üftabefftidje, fon»
bern grofee fernere
SBunben, bie tief ge»

Ifen unb bas» äeben
ber ©rofjmutter pr
§öffe utadjen. Sie
Einher ioadjfen in
biefem Unfriebcn £>er=

an. Ser SSater Oer»

fndjtbamt uttbioann
ioieber einmal ben

iüteifter p jeigen.
©ë toirb tooBf für
furp 3eit beffer,
bieffeidjt für einfmar
©tunben ober Sage,
aber nadjBer fornmt
nod) bie 3tacf)e bap.
3Bm famt id) feine
©dfulb mefir geben.
©r ift madjtfoë ge»

gen feine junge fyrau.
Ser bon ber Arbeit
Bart getoorbeneSItann
Bat fein guteê, toei»
ä>eä foerj beBalten.
@r gibt immer nacB.
Ger ioirb aucB nacB»

geben, bis» bie ©rofj»
mutter au§ bem§au§
mu|. Xtnb bann too»
Bin fonft?" -— „§eiri, ba§ barf nicBt fein",
fagte Labien. „§eute toar e§ toieber feBr
fdjfimm", ergäBIte £>eiri, „aber Su Baff
redjt, ba§ barf nidjt fein." ©innenb fd)aute
er auf ba§ 2>fäbcBen: „SBie Su fdjön bift,
Labien, ioenn Su traurig bift." SJÎablen
toenbete fid) ab: „Safj mid), icB fönnte toei»
nen." §eiri naBm feine £>anb: „SBcnn icB

Sid) anfdjaue, bann bergeBt meine SBut.
fydj toeifj feinen 9fat, aber id) füBfe, baf;
es» gut toirb. ÜJtablen, Sn bift toie 23aifam,

Sie Keinen ©otteëiâttget oon Sitten

Su bift ein liebes», gutes» "OJfenfdjenfinb. £yn
Seiner 9täBe fann id) nur glüd'Iid) fein.
Sflablen, id) toit! immer bei Sir fein." ©in
SäcBeln b)ufcf)te über be§ 2Jtäbdjen§ tief»
ernfteë ©eficBt: „£>eiri, toie toilfft Su ba§
mad)en?" ©r macfjte ficB grofj: „Qdj toer»
be ©rfofg f)aben, ic£) Babe ißläne, neue
Qbeen, id) toilf arbeiten unb fdjaffen of)ne
9tad)Iaffen, icB toerbe frei, toerbe felbftän»

big,merbe micB burdj»
fe^en, toerbe Sief)
bon Seinem tßater
erbitten. Unb toenn
idj SicB in 9?adjt
unb iftebef B°f£n
mu|."

SSegeifterte 3föte
trat in fein ©efid)t.
©in SSilb bon straft
nnb 9Kut, ftanb er
ba, mit Sfugen bie
borgreube fprüBten.
tbtabfen fcBaute mit
einem garten, ettoaë
boêBaften Sädjefn p
§eiri auf unb fagte:
„Unb toenn id) nidjt
toilf!" foeirië Tratten
pgen ficB finfter p»
fammen, nur eine
©efunbe fang, nur
bi§ er erfannte, toie
bo§Baft baê feine
Sadjen mitffang. —
SRabfen fam mit
2fns»toeidjen fdjon p
ffiät, muffte nun
toirffidj erfaBren,
ioas» ba§ bebeutet,
toenn ber £>eiri fagt:

„fycB toiff!" DJÎit einem ©riff unb
@d)toung tourbe es» in feine Sfrme gefmdt
unb getoif; einen ©cBuB toeit bom tßoben
geBoben, an ber breiten SBruft jerbrüdt.
©ein Äof>f toar toie in einen ©djraubftocf
eingerannt unb ein Suff brannte auf fei»
nen Sifpen boff ©djrnerj unb ©efigfeit.
aitabfen ftranpefte mit ben S3einen, fdjfug
mit ben ©djuBen gegen foeirie» ©djienbeine.
Stber aucB bafb erföfd^te biefer toifbe 2ßi»

berftanb.

machen, kann sie nicht. Ihre andern
Verwandten sind alle in Uebersee oder gestorben."

„Und dort, bei Euch bleiben? Warum
muß sie denn fort?" „Schau Madlen, das
ist entsetzlich, und grausam schwer, Dir zu
sagen. Die Stiefmutter will sie aus dem
Haus haben. Weißt Du, daß man mit
Nadelstichen Menschen töten kann. So ist das
bei uns. Und manchmal sind es nicht mehr
feine Nadelstiche,
sondern große schwere
Wunden, die tief
gehen und das Leben
der Großmutter zur
Hölle machen. Die
Kinder wachsen in
diesem Unfrieden heran.

Der Vater
versucht dann und wann
wieder einmal den

Meister zu zeigen.
Es wird Wohl für
kurze Zeit besser,

vielleicht für ein paar
Stunden oder Tage,
aber nachher kommt
noch die Rache dazu.
Ihm kann ich keine
Schuld mehr geben.
Er ist machtlos
gegen seine junge Frau.
Der von der Arbeit
hart gewordeneMann
hat sein gutes, weiches

Herz behalten.
Er gibt immer nach.
Er wird auch
nachgeben, bis die
Großmutter aus dem Haus
muß. Und dann wohin

sonst?" -— „Heiri, das darf nicht sein",
sagte Madlen. „Heute war es wieder sehr
schlimm", erzählte Heiri, „aber Du hast
recht, das darf nicht sein." Sinnend schaute
er auf das Mädchen: „Wie Du schön bist,
Madlen, wenn Du traurig bist." Madlen
wendete sich ab: „Laß mich, ich könnte
weinen." Heiri nahm seine Hand: „Wenn ich

Dich anschaue, dann vergeht meine Wut.
Ich weiß keinen Rat, aber ich fühle, daß
es gut wird. Madlen, Du bist wie Balsam,

Die kleinen Gottessänger von Sitten

Du bist ein liebes, gutes Menschenkind. In
Deiner Nähe kann ich nur glücklich sein.
Madlen, ich will immer bei Dir sein." Ein
Lächeln huschte über des Mädchens
tiefernstes Gesicht: „Heiri, wie willst Du das
machen?" Er machte sich groß: „Ich werde

Erfolg haben, ich habe Pläne, neue
Ideen, ich will arbeiten und schaffen ohne
Nachlassen, ich werde frei, werde selbstän¬

dig, werde mich durchsetzen,

werde Dich
von Deinem Vater
erbitten. Und wenn
ich Dich in Nacht
und Nebel holen
muß."

Begeisterte Röte
trat in sein Gesicht.
Ein Bild von Kraft
und Mut, stand er
da, mit Augen die
vor Freude sprühten.
Madlen schaute mit
einem zarten, etwas
boshaften Lächeln zu
Heiri auf und sagte:
„Und wenn ich nicht
will!" Heiris Brauen
zogen sich finster
zusammen, nur eine
Sekunde lang, nur
bis er erkannte, wie
boshaft das feine
Lachen mitklang. -—
Madlen kam mit
Ausweichen schon zu
spät, mußte nun
wirklich erfahren,
was das bedeutet,
wenn der Heiri sagt:

„Ich will!" Mit einem Griff und
Schwung wurde es in seine Arme gepackt
und gewiß einen Schuh weit vom Boden
gehoben, an der breiten Brust zerdrückt.
Sein Kopf war wie in einen Schraubstock
eingespannt und ein Kuß brannte auf
seinen Lippen voll Schmerz und Seligkeit.
Madlen strampelte mit den Beinen, schlug
mit den Schuhen gegen Heiris Schienbeine.
Aber auch bald erlöschte dieser wilde
Widerstand.
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©a eS ioieber auf ben 33oben gu fielen
faut, feïfrte SRabfen ihm ben Siüden gu,
lehnte fid) an ben ©tamrn einer iöuche:
„£eiri, baS barfft ©u nie mefjr tun." ©ang
aufjer fid) unb traurig fagte eS: „Sßir bür®
fen baS nic^t. ©u toeifft bocf), baf; toir feine

SRögfichfeit haben." §eiri nal)nt SSiab®

fenS mübe §anb." $a, aber toir haben ei=

nen Reben ©Ott, unb ber ift fo allmächtig,
ba machft ©u ©ir gar feine 33orfteffung.
SBenn toir unS fo gang feft Reb haben unb
gu ihm unb toir gueinanber felfenfeft S3er®

trauen hoben, bann geigt er uns ben SBeg
in unfer ©Rid. Sfber feft lieb haben, ba§
ift bie SBebingung." §eiri ffrad) baS fo
ernft, fo bofler gfühenber Itebergeugung,
bafj SJiabfen ihm glauben muffte.

SBie bcr 93ater in ben Rimmel fontmt.
©er ©d)ift=SJieff ftieg mit feinen gtoei

©öfmen gur Sfff> hinauf. ©aS toar ein toei=
ter S55eg. ©ie fÇrûfiRngSfonne fchien bleich
unb machte mübe. ißicr ©tunben toaren fie
fd)on gegangen. 93alb famen fie gum
©rahtfeif. Sffiemt afteS in Drbnung toar,
fonnten fie OieIIeicf)t mit bem ©rahtfeif
fahren unb bie mühfamfte ©trede erffaren.
Q-'n ber ©afftation toar bie @eiR)ütte gut
berfcfffoffen, unb toie fie fafjen, gut im,
©tanb. ©ie überfegten noch, ob fie nicht
bocf) für S'erfte Sfiat gu gnfi gehen ü>off=

ten, um guerft oben nadfgufehen, ob affeS
ficher unb gut übertointert fei.

©er Siebet ftrich ben SBergtoänben nad).
©ie fahen für einen Sfugenbfid bie obere
©eifhütte toie ben $of>f einer ©ernfe über
ben Reffen fünauSfchauen. ©ahen ben Sa®

toinenfcfmee Regen, too ihr SSeg burdjführ®
te. ©aS fchien ein böfer Sfufftieg gu toerben.
©ie tßerfucbung toar gu grofj.

©er @chüt=3Mf toar fchfiefjRd) fein
Sfngftfjafe. ©r montierte ben ©i£ in ben
SRtijänger unb ftieg ein: „£>e, tßuben, fafjt
fchön fangfant faufen!" iterrfid) bequem,
gerabegu feierficf) fuhr ber SOieff auf feinem
freifdjioebenben ©fjron in öie Suff hinauf,
in ben Siebet hinein, ©ie beiben ©d)ift=
tßuben freuten fid), ioieber am ©eif, an ber
33remfe hantieren gu fönnen, freuten fid),
toie baS fo bjcrrRdj funftionierte. Siefjen ein
toenig fchncffer faufen. SBolffen fdjon an®

fangen mit ^logieren, toie bumm es bod)
getoefen toäre gu gujj gu gehen. $a fgürte
ber ©oni einen feichten Siud: ,,©u, £)örft
©u nichts. ©inen merftoürbigen, eigenar®
tigen $Iang hat heute baS ©eif. ©aS toar
boch im £erbft nid)t fo?" „SJiir fc^eint auch,
an ber tßremfe mad)tS: gud, gud, gud."
„©oni fühfte am ©ragfeif, hier merft man
nichts. Sfber bie ©ache fcheint mir nicht fo
recht im tötet gu fein." „Qdj mache §aft,
bann faffen toir ben tßater ioieber herun®
ter." „@ut, cinberftanben."

©oni bremfte ab. ©in Siud unb ein
©chfag. ©oni tourbe auf bie ©eite gefcffleu®
bert. ©aS 3ugfeif ffrang aus bem Siab,
fcfffug bie Sörettertoanb in ©tüde. SBafg ffoh
in ben SBafb. Qät ber Suft ertönte ein ©au®
fen unb £freifcf)en, baS immer heftiger tour®
be unb immer näher fam. ©oni ffrang auf
unb babon. SRtS bem SiebeI her faufte etn
mit ©teinen befabener §ängetoagen auf bie
£>ütte gu unb gerfchellte. ©aS ©ragfeil
fchtoang unb fdftoirrte in ber Suft. ©ann
toar affeS ftiff. „SBo ift ber 33ater?" ©ie
tßuben riefen. — $eine Sfnttoort. -— ©ie
ftarrten mit toberfd)rodenen Sfugen in bie

Suft hinauf.
©ie beiben ©ragfeife ftac^en toie fange

©füefje in ben Siebet hinein. „33ater! 33a®

ter!" ©raufige ©tiffe. Stur aus ber $eme
bernahmen fie baS Reifere Sfrächgen eines
SiaubbogefS.

©ie beiben ©ohne toufjten feinen fRat.
©ie tiefen ben 33erg hinauf, bis fie an ben
Sfbgrunb famen, riefen unb riefen, fudften
im SBafb. ©iner rannte hinauf, ber anbere

gegen ben SBad) hinunter. Qeber hörte ben
anbern rufen, ©er Siebet tourbe bidft unb
trüb.

©ie famen ioieber gufammen, ber ©oni
unb ber töafg. „§aft ®u ettoaS gefunben?
ettoaS gehört?" Sfeine ©four, nur baS 3ug®
feil, baS ein ©tüd toeit am SBoben tag unb
bann auch hinauf in ben Siebet hinauf ber®

fief. „Sfffo mufj SSaterS SBagen noch °nt
©ragfeif hängen. Sfber too?" „Unb ob er
nod) brinn ift, bei bem ©chfag ober im ©o®

bef unten Regt, gerfdffagen unb bieffeid)t
tot." „SBie fange haben toir faufen faffen?
Sßie toeit mag er toof)f fein?" 93afj fief
Joieber bem 3'ugfeif nad).
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Da es wieder auf den Boden zu stehen
kam, kehrte Madlen ihm den Rücken zu,
lehnte sich an den Stamm einer Buche:
„Heiri, das darfst Du nie mehr tun." Ganz
außer sich und traurig sagte es: „Wir dürfen

das nicht. Du weißt doch, daß wir keine

Möglichkeit haben." Heiri nahm Mad-
lens müde Hand." Ja, aber wir haben
einen lieben Gott, und der ist so allmächtig,
da machst Du Dir gar keine Vorstellung.
Wenn wir uns so ganz fest lieb haben und
zu ihm und wir zueinander felsenfest
Vertrauen haben, dann zeigt er uns den Weg
in unser Glück. Aber fest lieb haben, das
ist die Bedingung." Heiri sprach das so

ernst, so voller glühender Ueberzeugung,
daß Madlen ihm glauben mußte.

Wie der Vater in den Himmel kommt.

Der Schilt-Melk stieg mit seinen zwei
Söhnen zur Alp hinauf. Das war ein weiter

Weg. Die Frühlingssonne schien bleich
und machte müde. Vier Stunden waren sie
schon gegangen. Bald kamen sie zum
Drahtseil. Wenn alles in Ordnung war,
konnten sie vielleicht mit dem Drahtseil
fahren und die mühsamste Strecke ersparen.
In der Talstation war die Seilhütte gut
verschlossen, und wie sie sahen, gut im
Stand. Sie überlegten noch, ob sie nicht
doch für s'erste Mal zu Fuß gehen wollten,

um zuerst oben nachzusehen, ob alles
sicher und gut überwintert sei.

Der Nebel strich den Bergwänden nach.
Sie sahen für einen Augenblick die obere
Seilhütte wie den Kopf einer Gemse über
den Felsen hinausschauen. Sahen den
Lawinenschnee liegen, wo ihr Weg durchführte.

Das schien ein böser Aufstieg zu werden.
Die Versuchung war zu groß.

Der Schilt-Melk war schließlich kein
Angsthase. Er montierte den Sitz in den
Anhänger und stieg ein: „He, Buben, laßt
schön langsam laufen!" Herrlich bequem,
geradezu feierlich fuhr der Melk auf seinem
freischwebenden Thron in die Luft hinauf,
in den Nebel hinein. Die beiden Schilt-
Buben freuten sich, wieder am Seil, an der
Bremse hantieren zu können, freuten sich,
wie das so herrlich funktionierte. Ließen ein
wenig schneller laufen. Wollten schon an¬

fangen mit Plazieren, wie dumm es doch
gewesen wäre zu Fuß zu gehen. Da spürte
der Toni einen leichten Ruck: „Du, hörst
Du nichts. Einen merkwürdigen, eigenartigen

Klang hat heute das Seil. Das war
doch im Herbst nicht so?" „Mir scheint auch,
an der Bremse machts: zuck, zuck, zuck."
„Toni fühlte am Tragseil, hier merkt man
nichts. Aber die Sache scheint mir nicht so

recht im Blei zu sein." „Ich mache Halt,
dann lassen wir den Vater wieder herunter."

„Gut, einverstanden."
Toni bremste ab. Ein Ruck und ein

Schlag. Toni wurde auf die Seite geschleudert.

Das Zugseil sprang aus dem Rad,
schlug die Bretterwand in Stücke. Balz floh
in den Wald. In der Luft ertönte ein Sausen

und Kreischen, das immer heftiger wurde
und immer näher kam. Toni sprang auf

und davon. Aus dem Nebel her sauste ein
mit Steinen beladener Hängewagen auf die
Hütte zu und zerschellte. Das Tragseil
schwang und schwirrte in der Luft. Dann
war alles still. „Wo ist der Vater?" Die
Buben riefen. — Keine Antwort. -— Sie
starrten mit toderschrockenen Augen in die

Luft hinauf.
Die beiden Tragseile stachen wie lange

Spieße in den Nebel hinein. „Vater!
Vater!" Grausige Stille. Nur aus der Ferne
vernahmen sie das heisere Krächzen eines
Raubvogels.

Die beiden Söhne wußten keinen Rat.
Sie liefen den Berg hinauf, bis sie an den

Abgrund kamen, riefen und riefen, suchten
im Wald. Einer rannte hinauf, der andere

gegen den Bach hinunter. Jeder hörte den
andern rufen. Der Nebel wurde dicht und
trüb.

Sie kamen wieder zusammen, der Toni
und der Balz. „Hast Du etwas gefunden?
etwas gehört?" Keine Spur, nur das Zugseil,

das ein Stück weit am Boden lag und
dann auch hinauf in den Nebel hinauf verlief.

„Also muß Vaters Wagen noch am
Tragseil hängen. Aber wo?" „Und ob er
noch drinn ist, bei dem Schlag oder im To-
bel unten liegt, zerschlagen und vielleicht
tot." „Wie lange haben wir laufen lassen?
Wie weit mag er Wohl sein?" Balz lief
wieder dem Zugseil nach.



Stun faut ber SBinb bom S3erg IE>er. ©atj
meinte ettoaS getjört ju haben. @r Blieb
fielen unb taufcfite. Stber fein §erj ftofifte
unb hämmerte, baff er nidftê bemehuten
tonnte.

Unb bocf) — — toa§ toar ba§? ©ine
Stimme? „fpeeeeti!" Unb noch einmal:
„§eeeeh!" Söat^ rief: „SSater, 33ater." „S3a»
ter, 33a=ter", tönte eS au§ bem Stehet bon
ber SSergtoanb jnritcf unb bann toieber:
„£>eeeeh!" „33ater too bift ®u!" ©ann hör»
te er ganj beutticE):
,,©oni, 58at3 ."

„33ater, too bift
®u?" „$m §im»
met!" t)örte er ben
SSater rufen. 93erg=
toinb trieb ben Ste»

bet toeg. Sie fatfen
ben SSater hod) in
ber Suft fct)it)eben.
@r faft ruïfig auf fei»
nem Sif). §atte ben

Studfad auf ben

ßnien, baS SOÎeffer
in ber £>anb unb ba§
groffe Stüd Sfied.
@r toinfte iffneu 51t

unb rief: „®et)t, t)ott
Sente, man muf t)in=
auf. SDtuf; flauen,
baff man mid)
hinunter taffen lann!
©§ ift faft ba oben.
$oni, h°i ®u &en

§eiri!" iöatj toar
bteid) toie ein Sein»
tud): „®ott fei ©anf", fagte er, ©ott fei
San!! SJiir ftetjt ba§ fper^ ftitt." ©ann tie»
fen fie über Stod unb Stein, um Sente ju
holen. Stuch fanbten fie bom erften Reimen
au§ einen iöoten jum §eiri.

Spät am Stbenb tarn ber 33ote in bie
Sdjmiebe unb tooltte ben £>eiri. ©r fei nicht
ba. ©r fei mit bem 33eIo fort. 23ietteid)t fei
er im ©orf. Sftan fud)te ben §eiri in ben
9Birtfcf>aften, in alten Käufern, Stiemanb
hatte ihn gefehen. Stiemanb tonnte, loo ber
£>eiri fei. Sonft hatte er bod) immer S3e»

rieht prüdgetaffen. Stur heute früh, &a er
fortgefahren tuar, hatte er fo geheimnisbott

9tifeh>albncr 2*adjten»9Käfec()en im Sabre 1830

(nach einem alten ©ttdj)

getan. ®ie $unbe berbreitete fid) im ©orf.
$ie ©roffmutter toar halb gelähmt bor
Sd)reden. $m Sdjitt tuar ba§ ©ntfe^en unb
bie Stngft übergroß. SBenn nur ber §eiri
bagetoefen toäre! 3Bo tonnte nur ber §eiri
fein?

Sdjtaf iuoht Sftutter §etbctia.

§eiri faff in einem anbern ©orf in ber
§interftube ber SBirtfdfaft „Qvlvx fchtoar^en
©dffen" unb äff mit einem gutgefteibeten

£>erat burdijogenen
S3auernffied, tränt
feinen SBein unb
rauchte eine bide,
fchtuarje gigarre. —
©iefer §err fforarf)
mit bem föeiri toie
ein greunb, fdfentte
ihm ein unb beftettte
loieber nach, $n ber
Stacht brachen beibe
auf unb gingen fort.
$urj bor SStitter»
nacfft tarn §eiri at=

tein in ben „Sd)ü>ar=
^en Dchfen" gurüd.
Cber beffer gefagt,
er tarn nicht ganj at=

tein jurüd, benn er
hatte ein fteineS
9täufd)Iein bei fid),
ein übermütiges, tu»
ftigeê Stttohotteufet»
dien. @r hätte am
tiebften bie ganje
SBett umarmt. Sin»

genb tarn er in bie SBirtSftube, ben §ut
ganj hinten am ^oftf, e*ne ^nffa.Ö0 im
SJtunb, nahm bie alte SBirtin in bie Strme
unb tankte mit ihr in ber Stube heimm.
©iefe fctnmhfte unb vetterte unb fagte:
„junger Sahhi, benimm ©ich, haft benn
feinen Stefheft bor bem Sttter/' ,,©a§
fchon", fang fpeiri, „aber in ber Stot frifft
ber ©eufet stiegen." „®u Unflat, führ ©ich
hier anftänbig auf, bort hinten fifd ein 5Re=

gierungSrat." „So, fo", fagte §eiri, Iie§ bie
Sitte ftehen unb fe^te fich 5U bem §errn
StegierungSrat: „©uten Stbenb, §err 9Re=

gierungSrat, id) bin ber §eiri, ber Sd)mieb.

Nun kam der Wind vom Berg her. Balz
meinte etwas gehört zu haben. Er blieb
stehen und lauschte. Aber sein Herz klopfte
und hämmerte, daß er nichts vernehmen
konnte.

Und doch — — was war das? Eine
Stimme? „Heeeeh!" Und noch einmal:
„Heeeeh!" Balz rief: „Vater, Vater." „Vater,

Va-ter", tönte es aus dem Nebel von
der Bergwand zurück und dann wieder:
„Heeeeh!" „Vater wo bist Du!" Dann hörte

er ganz deutlich:
„Toni, Balz ."

„Vater, wo bist
Du?" „Im
Himmel!" hörte er den
Vater rufen. Bergwind

trieb den Nebel

weg. Sie sahen
den Vater hoch in
der Luft schweben.
Er saß ruhig auf
seinem Sitz. Hatte den
Rucksack auf den

Knien, das Messer
in der Hand und das
große Stück Speck.
Er winkte ihnen zu
und rief: „Geht, holt
Leute, man muß hinauf.

Muß schauen,
daß man mich
hinunter lassen kann!
Es ist kalt da oben.
Toni, hol Du den

Heiri!" Balz war
bleich wie ein Leintuch:

„Gott sei Dank", sagte er, Gott sei
Dank! Mir steht das Herz still." Dann liefen

sie über Stock und Stein, um Leute zu
holen. Auch sandten sie vom ersten Heimen
aus einen Boten zum Heiri.

Spät am Abend kam der Bote in die
Schmiede und wollte den Heiri. Er sei nicht
da. Er sei mit dem Velo fort. Vielleicht sei

er im Dorf. Man suchte den Heiri in den

Wirtschaften, in allen Häusern. Niemand
hatte ihn gesehen. Niemand wußte, wo der
Heiri sei. Sonst hatte er doch immer
Bericht zurückgelassen. Nur heute früh, da er
fortgefahren war, hatte er so geheimnisvoll

Nidwaldner Trachten-Mädchen im Jahre 1830

(nach einem alten Stich)

getan. Die Kunde verbreitete sich im Dorf.
Die Großmutter war halb gelähmt vor
Schrecken. Im Schilt war das Entsetzen und
die Angst übergroß. Wenn nur der Heiri
dagewesen wäre! Wo konnte nur der Heiri
sein?

Schlaf Wohl Mutter Helvetia.

Heiri saß in einem andern Dorf in der
Hinterstube der Wirtschaft „Zum schwarzen
Ochsen" und aß mit einem gutgekleideten

Herrn durchzogenen
Bauernspeck, trank
feinen Wein und
rauchte eine dicke,

schwarze Zigarre. —
Dieser Herr sprach
mit dem Heiri wie
ein Freund, schenkte
ihm ein und bestellte
wieder nach. In der
Nacht brachen beide
auf und gingen fort.
Kurz vor Mitternacht

kam Heiri
allein in den „Schwarzen

Ochsen" zurück.
Oder besser gesagt,
er kam nicht ganz
allein zurück, denn er
hatte ein kleines
Räuschlein bei sich,
ein übermütiges,
lustiges Alkoholteufelchen.

Er hätte am
liebsten die ganze
Welt umarmt. Singend

kam er in die Wirtsstube, den Hut
ganz hinten am Kopf, eine Brissago im
Mund, nahm die alte Wirtin in die Arme
und tanzte mit ihr in der Stube herum.
Diese schimpfte und zetterte und sagte:
„Junger Lappi, benimm Dich, hast denn
keinen Respekt vor dem Alter." „Das
schon", sang Heiri, „aber in der Not frißt
der Teufel Fliegen." „Du Unflat, führ Dich
hier anständig auf, dort hinten sitzt ein
Regierungsrat." „So, so", sagte Heiri, ließ die
Alte stehen und setzte sich zu dem Herrn
Regierungsrat: „Guten Abend, Herr
Regierungsrat, ich bin der Heiri, der Schmied.



Sa§ fag id), bamit gtjr toißt, mit toem gt)r
e§ su tun tfabt. ©in freier ffltann, ein
freies Söort. Sftit Surf) mödfte id) nid)t
tauften." Ser Herr Segierungêrat flaute
Ijatb tadfenb ben luftigen ©dfrnieb an.
„Herr Segieritngsrat, toißt gpr toarum?
Sa§ toilt icf) ©ud) fagen. gtjr pabt ©ruf) gu
ben eigenen Sorgen nod) bie bom Danton
anfgelaben. ©o biet auf bem Sudel gu t)a=

ben, ba§ brüdt. Sa tut ©ud) getoiß ber
Süden ioeïj, ba§ ift nidjt angenehm beim
Siegen. Sarurn müßt ipr fo lange aufbtei»
ben. Sa§ aber brüdt toieber auf ba§ Ser»
benfpftem. Sabei bertiert man ben Humor
unb ioirb gallig." „Kannft reept paben",
fagte ber Segierungêrat gnäbig. „gatootjl,
taufdien möchte id) niept mit ©ud), aber
toenn gpr mir ein günbpötgti geben inoltt,
bann banfe id) ©ud), benn am geuer in
meiner Sruft fann idj bie Sriffago nid)t
angünben. §eitte muß mir ein Saud) bor
ben Sugen anffteigen, peute ift ein entfepei»
benber Sag. Son peute an gept e§ obfi mit
bem §eiri. gatoopt, §err Segierungêrat."

Sann beftclfte er einen breifpeinnigen
Kaffee unb fupr im gleichen Son mit feiner
Untergattung fort. Sie 333irtin bot geier»
abenb. HeHi fagte: „©cpaut einmal, §err
Segieruugêrat, jept müßt gpr peimgepen.
Sßarum? gpr feit ein 9Sann ber üßflicpt.
gep gepe bann auep peint, aber erft fpäter."

Heiri ïjalf bem foerrn in ben Stautet,
begleitete ipn bor bie §au§türe, fagte: „Stuf
SBieberfepen, §err Segierungêrat, pat rniep
fepr gefreut unb nicpt§ für ungut, toeil icp
peute ein geft pabe." Sriitnen beftettte er
noep ben attertepten breifpännigen Kaffee.
Sie Söirtin inottte nieptê babon tniffen. igä=
ri bebiente fid) fetbft unb füttte au§ brei,
bier gtafepen ba§ Kaffeegta§ mit ©cpnapsi
auf. ©r ttapm ba§ Sitb ber §etbetia bon
ber 3ßanb, legte e§ auf ben Sifcp, bedte fie
bi§ an ben Hat§ mit einem Hanbtucp gu
unb fagte: „©eptaf toopt, Stutter .Çetbetia,
jept mufft Su auep feptafen, ïannft aud)
nid)t immer tangtoeitig an ber Söanb fte=

tien, fonft ïommft Su bon Gräften. Seine
©öpne aber Sooden Sicp munter fepen."

Sic mübe atte Söirtin tooltte ipn pinau§»
bugfieren. |>ciri naprn feinen ©elbbeutet:
„Hier, gute grau, brüde id) ©uep einen
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günftieber in bie eprtiepe §anb, gebt mir
eine gtoangigernote gurüd, bann ftimmtê
mit farnt bem Srirtfgetb unb ipr get)t at§
SBopttäterin in ben fbimmel ein."

©nbtiep patte fie it)n bor bie §au§türe
fpebiert unb fagte: „Stad), baß Sit gut auf
Sein Selo hinauf ïommft! „gäfooo",
meinte §eiri beteibigt, „ioarten @ie gnäbi»
ge grau", er fd)aute fuepenb um fid)", id)
rnaepe ©ud) auf ©uerem Sôiriêpauêfcpitb
einen §anbftanb", ffirang an bie ioeit ge^
gen bie ©trafje ^inanëragenbe „3Birtfd)aft§=
taffäre" fiinaitf unb tooltte baran turnen.
Ser atte roftige @d)itb aber ließ nad), ob fo
fdftoerer Saft unb ftürgte famt bem §eiri
gu Soben. Sa§ gab ein ©ejamnter unb ©e=

faufet. Stber £>eiri toar nid)t bertegen:
„Sitte, liebe Same, nur feine frembtänbi»
fctien Stuêbrûde. Sa fiabt g^r toieber ein»
mat ©tüd gehabt, t)ätte baë ber §err iRe»

gierungêrat gemacht, bann t)ättet ifjr tein
SBort fagen bürfen. Sei mir ift ba§ ©egen»
teil ber gad. gt)r fcfiimfift toie ein 9îof)r=
ffia^ unb ic^ ftide ©ud) ben ©d)itb ^ödjft
fterfönlid), gratiê unb franto f)er ©itfrad)t.
©e^t je|t in ©uer Himmelbett, unb toenn
gl^r breimat gefdftafen ^abt, bann pngt
ber ©c£)ilb am fetben Drt, aber bitte fdfön
fotib." Heiri neftette mit einer ©dfnur unb
einem Srat)t, banb fict) ben 2BirtSlf)auSfcf)itb
„3um fc^toargen Deafen" auf ben Süden,
gelangte unter großen ©djtoierigfeiten auf
fein Seto unb ful^r, bie gange ©traßenbrei»
te benü^enb, in bie 9tad)t ^inau§.

3uerft ging afte§ gut. ©r jobette, er fang,
er fftraef) mtt fid) fetbft toie ein Sucf). Sei
ber fteinen Srüde muß er irgenbtoie mit
ber Saffäre am ©etänber geftreift tjaben.
©r bertor baS ©teidigeloicfit unb ftürgte in
ben ©raben. ©r fiel auf ben Süden. Ser
äöirtfd)aft§fd)ilb tarn auf itfn gu Hegen.
Sie @d)ut)e ftredte er inê Säd)tein tiinein.
Ser Hoftf ru^te auf einem toeidjen ©ra§=
büfdjet. Sie übrigen Körperteile betteten
fid) im toeiepen ©cpmu^ ein. murmet»
te nod) ettoa§ bon einem ïrnmmen Sett
unb bon feptoerer Sede. ©r gog ben ©dfitb
bis an ben Hatâ pinauf. ©o feptief er fe»

tig ein.
Sange 3eit fpäter ïam ber Sîonb. Socß

fpäter ïam ein einfamer Setofaprer, fap

Das sag ich, damit Ihr wißt, mit wem Ihr
es zu tun habt. Ein freier Mann, ein
freies Wort. Mit Euch möchte ich nicht
tauschen." Der Herr Regierungsrat schaute
halb lachend den lustigen Schmied an.
„Herr Regierungsrat, wißt Ihr warum?
Das will ich Euch sagen. Ihr habt Euch zu
den eigenen Sorgen noch die vom Kanton
aufgeladen. So viel auf dem Buckel zu
haben, das drückt. Da tut Euch gewiß der
Rücken weh, das ist nicht angenehm beim
Liegen. Darum müßt ihr so lange ausbleiben.

Das aber drückt wieder auf das
Nervensystem. Dabei verliert man den Humor
und wird gallig." „Kannst recht haben",
sagte der Regierungsrat gnädig. „Jawohl,
tauschen möchte ich nicht mit Euch, aber
wenn Ihr mir ein Zündhölzli geben wollt,
dann danke ich Euch, denn am Feuer in
meiner Brust kann ich die Brissago nicht
anzünden. Heute muß mir ein Rauch vor
den Augen aufsteigen, heute ist ein entscheidender

Tag. Von heute an geht es obst mit
dem Heiri. Jawohl, Herr Regierungsrat."

Dann bestellte er einen dreispännigen
Kaffee und fuhr im gleichen Ton mit seiner
Unterhaltung fort. Die Wirtin bot
Feierabend. Heiri sagte: „Schaut einmal, Herr
Regierungsrat, jetzt müßt Ihr heimgehen.
Warum? Ihr seit ein Mann der Pflicht.
Ich gehe dann auch heim, aber erst später."

Heiri half dem Herrn in den Mantel,
begleitete ihn vor die Haustüre, sagte: „Auf
Wiedersehen, Herr Regierungsrat, hat mich
sehr gefreut und nichts für ungut, weil ich
heute ein Fest habe." Drinnen bestellte er
noch den allerletzten dreispännigen Kaffee.
Die Wirtin wollte nichts davon wissen. Heiri

bediente sich selbst und füllte aus drei,
vier Flaschen das Kaffeeglas mit Schnaps
auf. Er nahm das Bild der Helvetia von
der Wand, legte es auf den Tisch, deckte sie
bis an den Hals mit einem Handtuch zu
und sagte: „Schlaf Wohl, Mutter Helvetia,
jetzt mußt Du auch schlafen, kannst auch
nicht immer langweilig an der Wand
stehen, sonst kommst Du von Kräften. Deine
Söhne aber wollen Dich munter sehen."

Die müde alte Wirtin wollte ihn
hinausbugsieren. Heiri nahm seinen Geldbeutel:
„Hier, gute Frau, drücke ich Euch einen
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Fünflieber in die ehrliche Hand, gebt mir
eine Zwanzigernote zurück, dann ftimmts
mit samt dem Trinkgeld und ihr geht als
Wohltäterin in den Himmel ein."

Endlich hatte sie ihn vor die Haustüre
spediert und sagte: „Mach, daß Du gut auf
Dein Velo hinauf kommst! „Jäsooo",
meinte Heiri beleidigt, „warten Sie gnädige

Frau", er schaute suchend um sich", ich
mache Euch auf Euerem Wirtshausschild
einen Handstand", sprang an die weit
gegen die Straße hinausragende „Wirtschaftstaffäre"

hinauf und wollte daran turnen.
Der alte rostige Schild aber ließ nach, ob so

schwerer Last und stürzte samt dem Heiri
zu Boden. Das gab ein Gejammer und Ge-
jausel. Aber Heiri war nicht verlegen:
„Bitte, liebe Dame, nur keine fremdländischen

Ausdrücke. Da habt Ihr wieder
einmal Glück gehabt, hätte das der Herr
Regierungsrat gemacht, dann hättet ihr kein
Wort sagen dürfen. Bei mir ist das Gegenteil

der Fall. Ihr schimpft wie ein Rohrspatz

und ich flicke Euch den Schild höchst
persönlich, gratis und franko per Eilfracht.
Geht jetzt in Euer Himmelbett, und wenn
Ihr dreimal geschlafen habt, dann hängt
der Schild am selben Ort, aber bitte schön
solid." Heiri nestelte mit einer Schnur und
einem Draht, band sich den Wirtshausschild
„Zum schwarzen Ochsen" auf den Rücken,
gelangte unter großen Schwierigkeiten auf
fein Velo und fuhr, die ganze Straßenbreite

benützend, in die Nacht hinaus.
Zuerst ging alles gut. Er jodelte, er sang,

er sprach nnt sich selbst wie ein Buch. Bei
der kleinen Brücke muß er irgendwie mit
der Taffäre am Geländer gestreift haben.
Er verlor das Gleichgewicht und stürzte in
den Graben. Er fiel auf den Rücken. Der
Wirtschaftsschild kam auf ihn zu liegen.
Die Schuhe streckte er ins Bächlein hinein.
Der Kopf ruhte auf einem weichen
Grasbüschel. Die übrigen Körperteile betteten
sich im weichen Schmutz ein. Heiri murmelte

noch etwas von einem krummen Bett
und von schwerer Decke. Er zog den Schild
bis an den Hals hinauf. So schlief er
selig ein.

Lange Zeit später kam der Mond. Noch
später kam ein einsamer Velofahrer, sah



irrt ©taben einen SRann liegen, ©r ftieg
bom iRab, flaute über baS ©elänber unb
laS: „3um fchmar^en Dchfen." ©r ftieg ju
iftrrt hinunter, erïannte ben §eiri, ï>ôrte
unb faf) tüie er fdjfief. ©r 50g if)m bie güffe
auS bent SBaffer, nafmt ihm bie abgebrochene

Sßriffago auS bent SRunb unb fief; ihn
glitcffid) lochet fchfuntmern. SInbcre fgäte
unb ganj frühe $Rabfaf)ret famen unb fuhren

borbei unb lach»
ten auS boffern §al=
fe über biefe föftfi»
che, nächtliche ©ra»
tiSborfteffung. 33or
bem erften SRorgen»

grauen toecfte bie
Äälte ben §eiri.

Sticht gerabe ele»

gant unb großartig
fam ber Sanger»
fehnte heim.

2ßaS bie Stngft be=

richtet unb maS ber
Sfeib erzählt.

$m ©d)ift toar
eine entfehfidje 2luf=
regung- ©ie SRut»
ter moffte auf bie
Nachricht hin fofort,
noch in ber Stad)t
in bie Sflg hinauf.
SJtablen mar fchon
breimal auf bem
SBeg gegen baS ©otf
foioeit gegangen, bis
eS bie Sid)ter in ber SBüttbner=§au§

©chmiebe fah, hatte
fange gemattet unb immer geglaubt, eS

müffe ben §eiri fommen fehen uitb bann
fort gehen. $hm mar unenblid) Sfngft um
ben ißater unb zugleich baS §erj boE Sßef)

unb Stauer. ©enn baS mar nun fidfer unb
gemiff, nun mar feine Hoffnung mehr.
ÎRachbent £eiri'S ®raf)tfeif»Äonffruftton fi<h

fo fchfecht bemährt hatte, bnrfte eS nie mehr
mit einem ©ebanfen baran benfen, bah ^er
§eiri nnb ber SSater einmal einig merben
fönnten. guhaufe fanb e§ bie SRutter in
fper^ftärngfen. ®aS mar eine fange, eine

fchtecffiche Stacht.

Qn ben 3Bittfcï)aften im ©orf mürbe bief
gerebet. ©er Sßote, ber überall ben £>eiti
gefudjt hatte, berbreitete gugfeid) and) in
äffe Käufer bie UngKtcfSbotfdjaft. Sßiefe

tnadRen ernfte ©efidjter. ©er SReff im
©chift mar ein angefehener SRann, ein be=

liebtet SRann. Stach ben hetumfdjmirrenben
©errichten mar er bereits tot ober bocf) fo
3ugeric()tet, bah er fein Seben fang ein

.Ütüggel blieb. —
SRand) ein ncibi»
fcher SfEeSmiffer
moffte nun immer
groghe^eit haben,
bah -§eiriS ©rafft»
feilbanerei mit ei»

nem Unglücf enben
müffe. „®a hat er
fefst feine SBichtig»
tuerei, ber ©roh»
hanê, je^t fann er
gratis ein neues
©rahtfeil bauen. —
fjef3t — baS ift boch
immer nod) mäh»
renb ber ©arantie»
jeit. ©ann aber
fann er feinen Sa»
ben gumachen. SSer
miff noch ein foldjeS
Sotterfeif? SBäre er
befcfjeiben beim 35a»

ter geblieben, aber
nein, ber ©rohen»
mahn hat ihn ins
UngfücE gebracht."

©er 33ater £>anS

mar fefber auf bie
©ud)e gegangen nacg oem £>eiri. Unb ba er
if)n nirgenbS gefunben hatte, mar er in ber
Stacht mit bem SSorarbeiter in ben äBafb,
gegen ben 33erg, in bie 2lfg fünaufgegan»
gen. ©ie ^mei haben nicht bief gerebet.
Wortlos finb fie ftunbenfang bem ©chein
ber ©taffaterne nachgegangen.

©ie SRutter fah in ber IHidfe unb mar»
te te auf ben |>eiri. ©ie fonnte nicht fdfla»
fen gehen, benn fie moffte if)m mögfichft
fdfonenb bie Stachridft geben. fRuebi hatte
auch aufbleiben fooEen. Sängft mar er auf
SRutterS ©choh eingefchfafen. ©eine ruhi»

im Graben einen Mann liegen. Er stieg
vom Rad, schaute über das Geländer und
las: „Zum schwarzen Ochsen." Er stieg zu
ihm hinunter, erkannte den Heiri, hörte
und sah wie er schlief. Er zog ihm die Füße
aus dem Wasser, nahm ihm die abgebrochene

Brissago aus dem Mund und ließ ihn
glücklich weiter schlummern. Andere späte
und ganz frühe Radfahrer kamen und fuhren

vorbei und lachten

aus vollem Hälfe
über diese köstliche,

nächtliche
Gratisvorstellung. Vor
dem ersten Morgengrauen

weckte die
Kälte den Heiri.

Nicht gerade
elegant und großartig
kam der Langersehnte

heim.

Was die Angst
berichtet und was der

Neid erzählt.

Im Schilt war
eine entsetzliche
Aufregung- Die Mutter

wollte auf die
Nachricht hin sofort,
noch in der Nacht
in die Alp hinauf.
Madien war schon
dreimal auf dem
Weg gegen das Dorf
soweit gegangen, bis
es die Lichter in der Bündner-Haus
Schmiede sah, hatte
lange gewartet und immer geglaubt, es

müsse den Heiri kommen sehen und dann
fort gehen. Ihm war unendlich Angst um
den Vater und zugleich das Herz voll Weh
und Trauer. Denn das war nun sicher und
gewiß, nun war keine Hoffnung mehr.
Nachdem Heiri's Drahtseil-Konstruktion sich

so schlecht bewährt hatte, durfte es nie mehr
mit einem Gedanken daran denken, daß der

Heiri und der Vater einmal einig werden
könnten. Zuhause fand es die Mutter in
Herzkrämpfen. Das war eine lange, eine
schreckliche Nacht.

In den Wirtschaften im Dorf wurde viel
geredet. Der Bote, der überall den Heiri
gesucht hatte, verbreitete zugleich auch in
alle Häuser die Unglücksbotschaft. Viele
machten ernste Gesichter. Der Melk im
Schilt war ein angesehener Mann, ein
beliebter Mann. Nach den herumschwirrenden
Gerüchten war er bereits tot oder doch so

zugerichtet, daß er sein Leben lang ein
Krüppel blieb. —
Manch ein neidischer

Alleswisser
wollte nun immer
prophezeit haben,
daß Heiris Draht-
seilbauerei mit
einem Unglück enden
müsse. „Da hat er
jetzt seine Wichtigtuerei,

der Großhans,

jetzt kann er
gratis ein neues
Drahtseil bauen. —
Jetzt — das ist doch
immer noch während

der Garantiezeit.

Dann aber
kann er seinen Laden

zumachen. Wer
will noch ein solches
Lotterseil? Wäre er
bescheiden beim Vater

geblieben, aber
nein, der Größenwahn

hat ihn ins
Unglück gebracht."

Der Vater Hans
war selber auf die

Suche gegangen naa, oem Heiri. Und da er
ihn nirgends gefunden hatte, war er in der
Nacht mit dem Vorarbeiter in den Wald,
gegen den Berg, in die Alp hinaufgegangen.

Die zwei haben nicht viel geredet.
Wortlos find sie stundenlang dem Schein
der Stallaterne nachgegangen.

Die Mutter saß in der Küche und wartete

auf den Heiri. Sie konnte nicht schlafen

gehen, denn sie wollte ihm möglichst
schonend die Nachricht geben. Ruedi hatte
auch aufbleiben wollen. Längst war er auf
Mutters Schoß eingeschlafen. Seine ruhi-
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gen SItempge Ratten bann na© unb nad)
au© auf SJtutterê Singen ben ©djlaf Ijerab^
gebogen, Qtn obern ©tod fafj bie alte ©ro©
mutter unb betete ben Stofenlranj. SJÎan»

©en tßfalter hatte fie neu begonnen, auf je»
bes ©eräuf© ©n ioar fie aufgef©redt, hatte
au§ bem Renfler gefc^aut, leife feinen 9^a=

men gerufen.
£>eirt !am fyim. $n ber Hü©e unb bet

ber ©roffmutter fat) er 2i©t. „©te Ijaben
and) ein $eft", backte er. Unb bann: „$ft
too© ber Stuebi Iran!?" 23orfi©tig unb o©
ne ©eräuf© [teilte er ben 2öiris©au§f©ilb
unb ba§ SSelo an bie §au§toanb. ©r ffaür=
te ben ©©rnup an £>ofen unb Stod, befalj
fiel) im 2i©tf©ein, ber au§ bem genfter
fiel. §eiri [©üttelte ben Hopf: „SStit bie»

fem ©onntagSHeib habe id) 5ße©." @r päd»
te feine ©af©en au§: einen toinbeIioei©en
©elbfad, bie pfeife toar boll ©red, ber ©a»
bal ioie ein Slrottenmatter. ©r trat an ben
örunnen ttnb toollte bie Hieiber etoa§
toaf©en. ©a lam bie ©rofjmutter au§ ber
£>au§türe unb fagte ©m alleê. ©ie Sltutter
laut unb berichtete, ber Stuebi toeinte f©Iaf»
trunfen unb frierenb. $n ein paar 2Iugen=
bliden toar tpeiri in anbern Kleibern unb
auf bem SBeg.

So ein Hantel!

Stuf bem fangen Sßeg in ben SStorgen
Iiinein, trop bem [©nellen ©©ritt, ber
atemlofen ©ile hatte §eirt 3eit, 5U beulen
unb p überlegen.

©r laut in ©onnenglamj be§ 23ormit»
tagê Bei ber unteren ©eilftaiion an. Sßiele
Seute toaren berfammelt. SIfle berftumnt»
ten unb machten ©m ißlap. ©r toarf einen
23Iid auf ben Raufen ©rümmer unb ©ifen»
teile, toarf ben Studfad ab unb ben Stod,
bann fragte er: „2ßo ift ber SOtell?" ©rei
bier Scannen gaben .pglei© SluSlunft. ©r
fei mit ben föuben in bie 21© ffinauf. —
,,©ann gel) ic() au©. 2Cber perft toifl i©
toiffen —§eiri fu©te lange in ben
©rümmern. ©ie SJtannen begannen lang»
fam p erphlen, p beri©ten, toie man ben
SJtell enbli© langfam habe heïunterlaffeu
lönnen. §eiri fragte ni©t. SJiit öerbiffener
Sßut fu©te er unb grub er in bem toirren
Raufen. ißlöpli© richtete er fi© auf, f©au»

te [eben einseluen bur©bringli© an. ©r
fragte: „SBer bon ©u© ift bon Slnfang an
ba getnefen?" ©er SJtann melbete fi©. „§at
hier an bem Raufen unterbeffen jemattb
gearbeitet, mit 2Ber©eugen kontiert?"
„Stein, niemanb." „Hönnt QI)r für einen
guten ©aglofp I)ier bleiben, unb nod) einer.
2tber leinen Sfugenblid loeggetjen, nid)t ei»

ne ©elunbe, bi§ id) bon broben prüdlom»
me. ©ê barf lein SJtenf© an bem, toa§ ba
liegt, ettoaê ma©en." ©r gab beiben bie

§anb: „2Cuf ©hr unb ©ib, leinen 2Iitgen=
blid toeggeljen. Q© toill ba§ @u© gut be=

lohnen unb banlen." ©ann ging §eiri in
bie 21© Ijinauf.

Ope auf fein I)eftige§ ^erjllopfen p
hören, olpe auf ben haftig hfeifenben 2Item

p a©ten, tief §eiri ben fteinigen, Irummen
SBeg hinauf, über ben 2atoinenf©nee in bie
21©. ©r nal)m ni©t ben SBeg gegen bie
£>ütie p. ©r eilte pr oberen ©eilftation.
Hein SOienf© toar bort, ©ie £ütte fopfa»
gen intalt. .fieiri faf), bafj ba§ geriffene
3ugfeil immer no© in ber automatif©en
23remfe ©ng. ©eine ßonftrultion hatte
tro^ ber graufigen SSelaftung ni©t na©ge»
laffen. ©r blieb lange in ber §ütte. ©ann
lam er an bie ©onne ©nau§, rnübe unb
ganj jerf©Iagen. ©r fe©e fi© auf einen
©tein, nalim ben 5Iof)f in beibe §änbe unb
blieb lange fo in fi© pfammengefunlen
fi©n. ©r fühlte fi© laum me©* fä©g bie

lur^e ©trede bi§ jur §ütte prüdplegen.
fj-e©, ba er tou©e loie eê gef©e©n )oar,
©ürte er ba§ Sta©Iaffen ber ungeheuren
Spannung, bie SJtübigleit be§ rüdfi©tsfo»
fen ©ennen§ unb ben geftrigen ©auf©.
,,^5© ©fei, fagte er fi©, „hätte pier fein
lönnen unb hätte S)tablen§ SSater in ben

§änben gehabt, hätte ©n auf ©ob unb 2e»

ben in ben ipänben gehabt. Unterbeffen lie»

ge i© befoffen im ©raben. $© bin ein $a=
mel. 9ti©t nur ein tarnet, eine ganje Site»

nagerie."

2(m §erbfcuer unb tm 2ah)inenf©nee.

§eiri ging enbli© [©toerfällig unb un»
ficher auf bie f>ütte p. ©rinnen fajt ber
SStell am §erbfeuer unb ftarrte in bie ©lut.
§eiri fagte: „©uten ©ag." Heine Slnttoort
lam. §eiri fe©e fi© auf einen §ohftod am
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gen Atemzüge hatten dann nach und nach
auch auf Mutters Augen den Schlaf
herabgezogen. Im obern Stock faß die alte
Großmutter und betete den Rosenkranz. Manchen

Psalter hatte sie neu begonnen, auf
jedes Geräusch hin war sie aufgeschreckt, hatte
aus dem Fenster geschaut, leise feinen
Namen gerufen.

Heiri kam heim. In der Küche und bei
der Großmutter sah er Licht. „Die haben
auch ein Fest", dachte er. Und dann: „Ist
Wohl der Ruedi krank?" Vorsichtig und ohne

Geräusch stellte er den Wirtshausschild
und das Velo an die Hauswand. Er spürte

den Schmutz an Hosen und Rock, besah
sich im Lichtschein, der aus dem Fenster
fiel. Heiri schüttelte den Kopf: „Mit
diesem Sonntagskleid habe ich Pech." Er packte

seine Taschen aus: einen windelweichen
Geldsack, die Pfeife war voll Dreck, der Tabak

wie ein Krottenmalter. Er trat an den
Brunnen und wollte die Kleider etwas
waschen. Da kam die Großmutter aus der
Haustüre und sagte ihm alles. Die Mutter
kam und berichtete, der Ruedi weinte
schlaftrunken und frierend. In ein paar Augenblicken

war Heiri in andern Kleidern und
auf dem Weg.

So ein Kamel!

Auf dem langen Weg in den Morgen
hinein, trotz dem schnellen Schritt, der
atemlosen Eile hatte Heiri Zeit, zu denken
und zu überlegen.

Er kam in Sonnenglanz des Vormittags

bei der unteren Seilstation an. Viele
Leute waren versammelt. Alle verstummten

und machten ihm Platz. Er warf einen
Blick auf den Haufen Trümmer und Eisenteile,

warf den Rucksack ab und den Rock,
dann fragte er: „Wo ist der Melk?" Drei
vier Mannen gaben zugleich Auskunft. Er
sei mit den Buben in die Alp hinaus. —
„Dann geh ich auch. Aber zuerst will ich
wissen —." Heiri suchte lange in den
Trümmern. Die Mannen begannen langsam

zu erzählen, zu berichten, wie man den
Melk endlich langsam habe herunterlassen
können. Heiri fragte nicht. Mit verbissener
Wut suchte er und grub er in dem wirren
Haufen. Plötzlich richtete er sich auf, schau¬

te jeden einzelnen durchdringlich an. Er
fragte: „Wer von Euch ist von Anfang an
da gewesen?" Der Mann meldete sich. „Hat
hier an dem Haufen unterdessen jemand
gearbeitet, mit Werkzeugen hantiert?"
„Nein, niemand." „Könnt Ihr für einen
guten Taglohn hier bleiben, und noch einer.
Aber keinen Augenblick Weggehen, nicht eine

Sekunde, bis ich von droben zurückkomme.

Es darf kein Mensch an dem, was da
liegt, etwas machen." Er gab beiden die

Hand: „Auf Ehr und Eid, keinen Augenblick

Weggehen. Ich will das Euch gut
belohnen und danken." Dann ging Heiri in
die Alp hinauf.

Ohne auf sein heftiges Herzklopfen zu
hören, ohne auf den hastig pfeifenden Atem
zu achten, lief Heiri den steinigen, krummen
Weg hinauf, über den Lawinenschnee in die
Alp. Er nahm nicht den Weg gegen die
Hütte zu. Er eilte zur oberen Seilstation.
Kein Mensch war dort. Die Hütte sozusagen

intakt. Heiri sah, daß das gerissene
Zugseil immer noch in der automatischen
Bremse hing. Seine Konstruktion hatte
trotz der grausigen Belastung nicht nachgelassen.

Er blieb lange in der Hütte. Dann
kam er an die Sonne hinaus, müde und
ganz zerschlagen. Er setzte sich auf einen
Stein, nahm den Kopf in beide Hände und
blieb lange so in sich zusammengesunken
sitzen. Er fühlte sich kaum mehr fähig die
kurze Strecke bis zur Hütte zurückzulegen.
Jetzt, da er wußte wie es geschehen war,
spürte er das Nachlassen der ungeheuren
Spannung, die Müdigkeit des rücksichtslosen

Rennens und den gestrigen Rausch.

„Ich Esel, sagte er sich, „hätte hier sein
können und hätte Madlens Vater in den

Händen gehabt, hätte ihn auf Tod und
Leben in den Händen gehabt. Unterdessen liege

ich besoffen im Graben. Ich bin ein
Kamel. Nicht nur ein Kamel, eine ganze
Menagerie."

Am Herdfeuer und im Lawinenschnce.

Heiri ging endlich schwerfällig und
unsicher auf die Hütte zu. Drinnen saß der
Melk am Herdfeuer und starrte in die Glut.
Heiri sagte: „Guten Tag." Keine Antwort
kam. Heiri setzte sich auf einen Holzstock am
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geueï. ©r formte bie SBorte nidjt audff>re=
c^ert. ©r tourte rtxcfjt toie anfangen. St fag=
te: „2Mf, bad ttngtüd trat ©ud) -."
3Mf fuhr ohne aufjufdjauen fort: „Hat
mid) nod) einmal berfd)ont."

Sange ffrradf fetner bon Bethen, bann Be*

gann bet 2Mf toieber: „2Iber toeifst Su
toad, §eiri? $att Ijabe icf), immer nod)
fait. Habe Bid in bie $nod)en tjinein ge»

froren in ber Stadjt, in ber Suft oBen.

Sarum fifje icf) f)ier am geuer." §eiri
nahm ein ©d)eit unb ftodjerte in ber ©Int,
bann ioarf er ed in
bie Blauen ^üngetnben
gtammen. ©in tieftet
©djein leuchtete auf.
Sad geuer tourbe te»

Benbig. §eiri frug enb»

tid): „Sßißt gfjr, mar»
um bad gugfeit griffen
ift?" ,,3Bie meinft Su
bad?" Heiri fagte taug»
fam aber beftimmt, je»
bed SBort fjart Betont:
„Sad ©eil toar ange»
feitt, faft gar bitrd)ge=
feitt. SJian muf bie ißo»
ti^ei fommen taffen."
SJtetf fdjaut auf, fab in
Heirid I)arted ©efid)t,
bad bom gtammen»
fdjein unheimlich belebt
toar, ftarrte iïjn lange,
unbetoegtid), mit fdjar»
fen, ftedjenben Stugen
an. Sann fagte 9)cetf bebäcf)tig: „Sad ift
biet gefagt, Heiri." ,,@d ift toaf)r,", entgeg»
nete Heiri, „gtjr fönnt Beibe ©nben an»
fd)auen, unten unb oben, gdj habe eine Sßa»
dje bort getaffen, bafj rticmanb baju fann."

SKetf fing enbtidj an 31t reben: „Sad
toeif; icb nidit.Sad fann idj mir nidjt aud»
benfen. Stber ettoad babe icb gefeiert, ba
oben, toie icb put ©eit berauffam, §eiri.
gd) habe gefeben, baft Seine irhmftruftion
gut toar. gm anbern galt toäre icb je^t im
Sobet unb tot." SJtelf ftanb auf, gab bem
Heiri bie Hanb, ging borartd aud ber £>iit»
te unb gegen bad ©eil hinauf.

Heiri ftafrfte fdjtoeigenb hinter bem ÏOÎetf
her. ©r Bticfte lange auf bie ©eitftatiou,

Srinnert fajj ber äRelf am §erbfeuer unb
ftarrte tn bte ©tut

auf bad grofje. Stab für bad gugfeit, auf bie
tßerftrebungen unb Sßfeiter, bie er mit fo
bieten Hoffnungen gebaut. Ser ftarfe jun»
ge ÜDtann toar beut Heuten naf)e.

2Mf unterfuebte unterbeffen bad abge»
riffene ©nbe bed gugfeitd. ©r nat)m fidj
baju biet geit. ©nblid) fd)aute er auf unb
fagte jum Heiri: „Sir ober mir, bot W
manb ba einen böfen ©treid) ffiielen tool»
ten. SJtid) bat ein ©dfuhenget behütet. "Unb
Su mufjt jejü febauen, toie Su Seinen gu»
ten Stamen atd Srat)tfeitbauer toieber her»

ftetten fannft." Heiii
[djtoieg. Sütetf ftobfte
ihm auf bie ©djulter
unb fagte: „Äoftf bad)!
Somm mit, ioir geben
hinunter."

©ie gingen über
©ebnee, über braunen
oberen Stoben, gegen
ben Sobetbadj hinüber,
über Satoinenfd)utt. —
Heiri mar toie gerfdjla»
gen. Ser SJtann, ber
bor ihm beiging, grofj
unb breit, ruhig toie
menu fidj faum ettoad
©onberbared ereignet
hätte, biefer STcann hielt
feine gufunft in ber
Hanb. gtjm fam aud)
btöfslid) in ben ©inn,
baft biefer SOtann, menn
er ind Sat hinunter

fam, bon ben Seuten hären toerbe, baß er
im Staufdj im ©raben gelegen fei.

„ge^t geht atted in bie förüdje", backte
Heiri, „unb ich bin fetber fchutb." Stber ju
innerft in einem Sßinfet feined Hebend er»
machte fein jäher SJtnt toieber. ©tatt bem
meinertichen Söürgen in ber Reifte plagte
ihn batb eine Oerbiffene Soltfüntjeit. ©ie
mußten über ©teine, ©d)muh unb @d)nee=

häufen ftettern.
SJtetf motlte etmad raften nnb fefüe fidj.

Heiri ftettte fich breitffmrig bor ihn her unb
fagte: „Sttetf, ghr fönnt mich ju ©ntnbe
richten ober ind ©lüä tjineinlübfen. @0
mie ghr je^t mottt, mirb mein Sehen fein."
SJtetf meinte: „SJtadje feine langen ©prü»
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Feuer. Er konnte die Worte nicht aussprechen.

Er wußte nicht wie anfangen. Er sagte:

„Melk, das Unglück hat Euch
Melk fuhr ohne aufzuschauen fort: „Hat
mich noch einmal verschont."

Lange sprach keiner von beiden, dann
begann der Melk wieder: „Aber weißt Du
was, Heiri? Kalt habe ich, immer noch
kalt. Habe bis in die Knochen hinein
gefroren in der Nacht, in der Luft oben.
Darum sitze ich hier am Feuer." Heiri
nahm ein Scheit und stocherte in der Glut,
dann warf er es in
die blauen züngelnden
Flammen. Ein Heller
Schein leuchtete auf.
Das Feuer wurde
lebendig. Heiri frug endlich:

„Wißt Ihr, warum

das Zugseil gerissen
ist?" „Wie meinst Du
das?" Heiri sagte langsam

aber bestimmt,
jedes Wort hart betont:
„Das Seil war angefeilt,

fast gar durchgefeilt.

Man muß die
Polizei kommen lassen."
Melk schaut auf, sah in
Heiris hartes Gesicht,
das vom Flammenschein

unheimlich belebt
war, starrte ihn lange,
unbeweglich, mit scharfen,

stechenden Augen
an. Dann sagte Melk bedächtig: „Das ist
viel gesagt, Heiri." „Es ist wahr,", entgeg-
nete Heiri, „Ihr könnt beide Enden
anschauen, unten und oben. Ich habe eine Wache

dort gelassen, daß niemand dazu kann."
Melk sing endlich an zu reden: „Das

weiß ich nicht.Das kann ich mir nicht
ausdenken. Aber etwas habe ich gesehen, da
oben, wie ich zum Seil heraufkam, Heiri.
Ich habe gesehen, daß Deine Konstruktion
gut war. Im andern Fall wäre ich jetzt im
Tobel und tot." Melk stand auf, gab dem
Heiri die Hand, ging voraus aus der Hütte

und gegen das Seil hinauf.
Heiri stapfte schweigend hinter dem Melk

her. Er blickte lange auf die Seilstation,

Drinnen saß der Melk am Herdfeuer und
starrte in die Glut

auf das große Rad für das Zugseil, auf die
Verstrebungen und Pfeiler, die er mit so

vielen Hoffnungen gebaut. Der starke junge
Mann war dem Heulen nahe.

Melk untersuchte unterdessen das
abgerissene Ende des Zugseils. Er nahm sich

dazu viel Zeit. Endlich schaute er auf und
sagte zum Heiri: „Dir oder mir, hat
jemand da einen bösen Streich spielen wollen.

Mich hat ein Schutzengel behütet. Und
Du mußt jetzt schauen, wie Du Deinen guten

Namen als Drahtseilbauer wieder her¬
stellen kannst." Heiri
schwieg. Melk klopfte
ihm auf die Schulter
und sagte: „Kopf hoch!
Komm mit, wir gehen
hinunter."

Sie gingen über
Schnee, über braunen
aperen Boden, gegen
den Tobelbach hinüber,
über Lawinenschutt. —
Heiri war wie zerschlagen.

Der Mann, der
vor ihm herging, groß
und breit, ruhig wie
wenn sich kaum etwas
Sonderbares ereignet
hätte, dieser Mann hielt
seine Zukunft in der
Hand. Ihm kam auch
plötzlich in den Sinn,
daß dieser Mann, wenn
er ins Tal hinunter

kam, von den Leuten hören werde, daß er
im Rausch im Graben gelegen sei.

„Jetzt geht alles in die Brüche", dachte
Heiri, „und ich bin selber schuld." Aber zu
innerst in einem Winkel seines Herzens
erwachte sein zäher Mut wieder. Statt dem
weinerlichen Würgen in der Kehle plagte
ihn bald eine verbissene Tollkünheit. Sie
mußten über Steine, Schmutz und Schneehaufen

klettern.
Melk wollte etwas rasten und setzte sich.

Heiri stellte sich breitspurig vor ihn her und
sagte: „Melk, Ihr könnt mich zu Grunde
richten oder ins Glück hineinlüpfen. So
wie Ihr jetzt wollt, wird mein Leben sein."
Melk meinte: „Mache keine langen Sprü-



pe. ©obiet ïpt ein SRenfp nipt in ber
fbanb. ©a fagt ber Herrgott immer baS

tefste Stört. Serftehft baS." §eiri fing gang
leife p reben an: „@o, loenn Qp fo bénît,
bann inid ici) jep p iïjm unb p ©ud) Ser»
trauen Mafien unb ©up bitten. Stenn bie
Sente fagen, id) £)ätte ©up ein Sotterioerf
bon einem ©rapfeit gebaut, bann helft ip
mir, unb fagt alten Scuten inie bie Statjr»
ïfeit ift." ÜDMf fpaute auf: „Sraupft fei»

ne SIngft p ï)aben, ip ioeife, ioa§ ©eine
Srbeit inert ift, unb ©u. $p bin biefc
9îapt ftunbenlang in ©obeSgefatjr get)an»

gen. $p ioeife jep, ioaS ein Seben inert
ift. Sterbe für bie S5at)rheit unb für ©id)
einfielen, immer, barauf ïannft ©u jagten.
$p bin ber DJietf, ioenn ber etioaS fagt,
bann ift eS fo. ©ie Sente iniffen baS."

§eiri inurbe rot im ©efiep: „Sber bas

ift nod) nipt adeS. fyd) bin mit meinem
Sitten nod) nidjt 31t ©nbe. Steil il)r fo gut,
inie ein Sater p mir feit, fann ip baS

nicf)t rneïjr länger berfteden. ©uer SRabten
unb ip, inir inoften mit ©uerer ©rtaubniS
einmal heiraten. ©0 feft t)abt QX)r mid) in
ber §anb." ÏRetf ertjob fid). @r flaute hinauf,

ioo fie toeifergepn tonnten, prüd, too
fie ïjerïamen, fat) baß er auf feine (Seite

fpned babonfam. ©r blieb fielen. £>eiri
inid) feinen 3oü prüd. Stap ftanben fid)
bie bier Sugen. „®aS muf ip fagen, §ei=
ri. ©u Ifaft 9Ruf." £yeber pelt beS anbern
Slid au§. SMf fuïjr fort: „Unb bumm bift
nid)t. Q'p Ijabe baS SRabten aup gern, ber»

fteïjft. Unb id) inilt firfjer fein, baff baS

ÜRabten ein gutes Seben befommt." -öciri
inagte baS Sefde unb fagte rupg: „®ann
ift eS gut. 9lup ict) iniïl nur, ioaS Qp
ioodt, bafe ba§ 2Jtabten ein gutes Seben be=

fommt. ©afür ioitt ict) meine Sraft unb
mein Seben einfepn. Unb baS fott mir mit
©uerem ©egen unb ©otteS föilfe gelingen."
SRelf berpg fein ©efidjt, als ioodte er et»

ioa§ SöfeS unb ©emeineS fagen. ©r fpau»
te übertegenb über §eiriS Jttpf in bie Suft.
®a fatj er b»odj über bem ©obet baS ®rap=
feil in ber Suft. ©ein Slid inurbe ineniger
hart. ©eine 3"ge glätteten fid), ©r legte
bem £eiri feine feinere fnanb auf bie

©pulter unb fagte: „£yp inid mit ©ir ein»

mal ernft barüber reben. fiomm jep!" §ei=

ri ftieg borauS über bie Satoinentrümmer.
©S fam bor, baß ber Qu^ge kern SÏIten bie
f>anb bot unb t)atf. ©fme biete Störte !a»

men fie fo auS bem ©raben, gingen pr
©eilftation hinunter unb bann p ©at.

©ie ÜRuttec im @d)itt jammerte unb fudj»
te in prent ©lenb einen ©ünbenbod, bem
fie bie @d)utb an bem tlngtüd pfepeben
fonnte. SRan tjätte bem §eiri nie baS

©ratjtfeil übergeben foden. ©ie I)abe ben
Sater nie begreifen fönnen. äRabten tröfte»
te, man inode bod) jep perft abtnarten, bis
bon ber Sp ein pbertäffiger Sérient font»
me. ©ie SRutter jammerte ineiter. ©er Sa»
ter ïjabe in fo ioid)tigen @ad)en nie auf
fie getjört, nun fei bas Ungtüd ba.

©ie 9Ragb fam bom ©orf prüd unb
erjäljtte, ade Seute hätten nur bon bem
Ungtüd gefpopen. ÏRan habe ja borauSfe»
hen fönnen, bafe baS nipt gut prauSfom»
men fönne, tnenn ein ®orf=©pmieb unb
bap nocfj ein junger, unerfahrener, fic^ an
eine fo grofee Sntage Ijerantoage. Stber ber
£>eiri pbe immer ben ©röfeenioatp im
$opf gehabt, ©ie Sente im ©djitt ioerben
nun iooP genug haben bon bem frönen §eiri.

©in Ihtept fonnte erpPen, toarum man
ben fpeiri in ber iftacp nirgenbS gefunben
tjabe. ©otpe ©rofeunternehmer, tnie
bergend einer fein tootle, Pflege man fonft eben

niep im Siebbapgraben p fupen. SRit be=

fonberem Sergnügen berichtete er bon §ei»
riS gtüdtipem @d)taf, unb inie er fd)ön an»
gefepieben atS „fpioarjer bort gete»

gen fei.
®aS ioar nun pbiet. ÜRabten fonnte fein

Steinen nipt mehr berbergen, fonnte nipt
mehr täpefnb phören. @S ftieg in feine
Cammer hinauf, toarf fip auf's Sett unb
tiefe feinen ©ränen freien Sauf. 2Bie tief in
fein §er3 t)ine\n brang bop biefer ©pntep,
phiger atS gtühenbeS ©ifen, brennenber atS

offene Stunben. 3Bie oft ioar eS in biefen
Riffen ioap gelegen, hotte bie Sernunft
heraufbefptooren, um bie ©hrape be§ §er=
genS p bänbigen. SMe oft hatte eS fip inie»

bert)ott, bafe feine Siebe jum §eiri finntoS
unb auSfiptStoS fei. Siun ioar eS fo toeit
gefommen, bafe ade Stege berperrt inaren.
3hor blieb nur baS Itngtüd unb ber hoff»
nungStofe ©pmep.

che. Soviel hat ein Mensch nicht in der
Hand. Da sagt der Herrgott immer das
letzte Wort. Verstehst das." Heiri fing ganz
leise zu reden an: „So, wenn Ihr so denkt,
dann will ich jetzt zu ihm und zu Euch
Vertrauen haben und Euch bitten. Wenn die
Leute sagen, ich hätte Euch ein Lotterwerk
von einem Drahtseil gebaut, dann helft ihr
mir, und sagt allen Leuten wie die Wahrheit

ist." Melk schaute auf: „Brauchst keine

Angst zu haben, ich weiß, was Deine
Arbeit wert ist, und Du. Ich bin diese

Nacht stundenlang in Todesgefahr gehangen.

Ich weiß jetzt, was ein Leben wert
ist. Werde für die Wahrheit und für Dich
einstehen, immer, darauf kannst Du zählen.
Ich bin der Melk, wenn der etwas sagt,
dann ist es so. Die Leute wissen das."

Heiri wurde rot im Gesicht: „Aber das
ist noch nicht alles. Ich bin mit meinem
Bitten noch nicht zu Ende. Weil ihr so gut,
wie ein Vater zu mir seit, kann ich das
nicht mehr länger verstecken. Euer Madien
und ich, wir wollen mit Euerer Erlaubnis
einmal heiraten. So fest habt Ihr mich in
der Hand." Melk erhob sich. Er schaute hinauf,

wo sie weitergehen könnten, zurück, wo
sie herkamen, sah daß er auf keine Seite
schnell davonkam. Er blieb stehen. Heiri
wich keinen Zoll zurück. Nahe standen sich

die vier Augen. „Das muß ich sagen, Heiri.

Du hast Mut." Jeder hielt des andern
Blick aus. Melk fuhr fort: „Und dumm bist
nicht. Ich habe das Madlen auch gern,
verstehst. Und ich will sicher sein, daß das
Madlen ein gutes Leben bekommt." Heiri
wagte das Letzte und sagte ruhig: „Dann
ist es gut. Auch ich will nur, was Ihr
wollt, daß das Madlen ein gutes Leben
bekommt. Dafür will ich meine Kraft und
mein Leben einsetzen. Und das soll mir mit
Euerem Segen und Gottes Hilfe gelingen."
Melk verzog fein Gesicht, als wollte er
etwas Böses und Gemeines sagen. Er schaute

überlegend über Heiris Kopf in die Luft.
Da sah er hoch über dem Tobel das Drahtseil

in der Luft. Sein Blick wurde weniger
hart. Seine Züge glätteten sich. Er legte
dem Heiri seine schwere Hand auf die

Schulter und sagte: „Ich will mit Dir
einmal ernst darüber reden. Komm jetzt!" Hei¬

ri stieg voraus über die Lawinentrümmer.
Es kam vor, daß der Junge dem Alten die
Hand bot und half. Ohne viele Worte
kamen sie so aus dem Graben, gingen zur
Seilstation hinunter und dann zu Tal.

Die Mutter im Schilt jammerte und suchte

in ihrem Elend einen Sündenbock, dem
sie die Schuld an dem Unglück zuschieben
konnte. Man hätte dem Heiri nie das
Drahtseil übergeben sollen. Sie habe den
Vater nie begreifen können. Madlen tröstete,

man wolle doch jetzt zuerst abwarten, bis
von der Alp ein zuverlässiger Bericht komme.

Die Mutter jammerte weiter. Der Vater

habe in so wichtigen Sachen nie auf
sie gehört, nun sei das Unglück da.

Die Magd kam vom Dors zurück und
erzählte, alle Leute hätten nur von dem
Unglück gesprochen. Man habe ja voraussehen

können, daß das nicht gut herauskommen

könne, wenn ein Dorf-Schmied und
dazu noch ein junger, unerfahrener, sich an
eine so große Anlage heranwage. Aber der

Heiri habe immer den Größenwahn im
Kopf gehabt. Die Leute im Schilt werden
nun wohl genug haben von dem schönen Heiri.

Ein Knecht konnte erzählen, warum man
den Heiri in der Nacht nirgends gefunden
habe. Solche Großunternehmer, wie der
Heiri einer sein wolle, Pflege man sonst eben

nicht im Riedbachgraben zu suchen. Mit
besonderem Vergnügen berichtete er von Heiris

glücklichem Schlaf, und wie er schön
angeschrieben als „schwarzer Ochs" dort gelegen

sei.
Das war nun zuviel. Madlen konnte sein

Weinen nicht mehr verbergen, konnte nicht
mehr lächelnd zuhören. Es stieg in seine
Kammer hinauf, warf sich auf's Bett und
ließ seinen Tränen freien Lauf. Wie tief in
sein Herz hinein drang doch dieser Schmerz,
hitziger als glühendes Eisen, brennender als
offene Wunden. Wie oft war es in diesen
Kissen wach gelegen, hatte die Vernunft
heraufbeschworen, um die Sprache des Herzens

zu bändigen. Wie oft hatte es sich

wiederholt, daß seine Liebe zum Heiri sinnlos
und aussichtslos sei. Nun war es so weit
gekommen, daß alle Wege versperrt waren.
Ihm blieb nur das Unglück und der
hoffnungslose Schmerz.



SBäprenb SKablen bie Äiffen gertüü£)Ite,
faut §eiriS SSater inS £auS urtb berichtete,
baf$ ber 2Mf gefunb unb munter unb baS

Sraptfeil toopl gut reparierbar fei.

SSon einem gepeimniStooIlen

SBunberbing.

Sie rtädjftert Sage toaren niept befonberS
peimelig im Scpilt. 9JMf toar nipt eben ge»

fpräcpig.Srblieb
biet in ber ©in»
be unb pantier»
te mit ©efprie»
benem unb ißa»
pier. Sßenn je»
manb einmal ein
paar ©tunben
fein eigenes Gen»

be Slug in Slug
betrachtet pat,
fommtipmman»
perlei in ben

©inn, toaS er
orbneu unb ber»

briefen möpte.
Sflablen ging
nicï>t gerne an
ber ©tube bor»
bei unb nop ine»

niger gern pin»
ein. ©in unbe»
toufjteS (Befüpl
in ipm patte
Slngft bor bem
93ater. Sen §ei=
ri fap eS nie. ©r
toar in ber Slip
geblieben ober
fonfttoie fort born
Sorf. ÜJlablen
toar frop, toenn ein eiftidjtoüajauer
eS am Slbenb

friip unb ungefragt in fein gimmer pinauf
berfpioinben tonnte.

Sin einem folpen Slbenb lag eS auep bis
tief in bie Slacpt unb träumte, opne p
fplafen. Sßlöplip porte eS einen bumpfen
©plag an feinen genfterlaben. SJlablen
fepaute gegen ben fepioaepen ©epein, ber bon
feinem offenen genfter perfarn unb porpte
gefpannt. ÜJlopmalS ein foldper ©cplag unb

ein ©eräufcp als ob ein fepioerer ©egenftanb
aufjen an ber ^auStoanb burcp bie ,3tbeige
ber ©palierbäume fiel.

SBenig fpäter pörte eS ein foltern auf
feinem ,3immerboben. Sftablen fprang opne
etn ©eräufp auS bem S3ett. ^ünbeie ein
©treicppolj an unb fanb einen in ißapier
getoicfelien Stein. $m ©epein beS flacfern»
ben SicptleinS laS eS: „$p toarte Sir

bie ganje Slapt
beim großen
Siupaum. fpei»
ri."SaS@treicp=
polj toar längft
erlofcpen. Sîom
fünfter per lam
falte Suft. 93lab=
ten ftanb unbe»
toeglip mit bem
Rapier unb bem
Stein in ber
§anb. ©S ioagte
fiep niptgurüp»
ren. @S glaubte
fein lauteS §erj=
Hopfen müffe bie
©Item tneefen.
©S getraute fiep
niept mepr inS
33ett ju fcplüp»
fen, ioeil baS

Jlraepen ber
SSettftatt Särm
maepen fönute.
Hub bie ©epranf»
türe, ioie lang»
fam mufjte eS

öffnen, bamit
niept baS Ouiet»
fepen ber Slngeln

trägt fern ßmb ein fein Slnfleiben
berraten.

©eräufcpIoS ioie ein Ääppen fann ein
iöläbpen über bie alten Sielen gepen, ge=

bulbig toarteu auf jeber fnarrenben @tie=

genftufe, gefpieft ioie ein ©inbreeper, fann
eS bie Sürfplöffer aufbrüefen opne ßnaefen
unb ©iepren. ©elbft beim lepten ÇerauS^ie»
pen beS IjauSfplüffelS berrät fein ©eräufp,
feine paftige iöetoegung bie innere llnrupe
unb ©ile.

Während Madien die Kissen zerwühlte,
kam Heiris Vater ins Haus und berichtete,
daß der Melk gesund und munter und das
Drahtseil Wohl gut reparierbar sei.

Von einem geheimnisvollen
Wunderding.

Die nächsten Tage waren nicht besonders
heimelig im Schilt. Melk war nicht eben

gesprächig. Erblieb
viel in der Stube

und hantierte
mit Geschriebenem

und
Papier. Wenn
jemand einmal ein
paar Stunden
sein eigenes Ende

Aug in Aug
betrachtet hat,
kommt ihm
mancherlei in den

Sinn, was er
ordnen und
Verbriesen möchte.
Madien ging
nicht gerne an
der Stube vorbei

und noch
weniger gern hinein.

Ein
unbewußtes Gefühl
in ihm hatte
Angst vor dem
Vater. Den Hei-
ri sah es nie. Er
war in der Alp
geblieben oder
sonstwie fort vom
Dorf. Madien
war froh, wenn Ein Eifischtal-Bauer
es am Abend
früh und ungefragt in sein Zimmer hinauf
verschwinden konnte.

An einem solchen Abend lag es auch bis
tief in die Nacht und träumte, ohne zu
schlafen. Plötzlich hörte es einen dumpfen
Schlag an seinen Fensterladen. Madlen
schaute gegen den schwachen Schein, der von
seinem offenen Fenster herkam und horchte
gespannt. Nochmals ein solcher Schlag und

ein Geräusch als ob ein schwerer Gegenstand
außen an der Hauswand durch die Zweige
der Spalierbäume fiel.

Wenig später hörte es ein Poltern auf
feinem Zimmerboden. Madlen sprang ohne
ein Geräusch aus dem Bett. Zündete ein
Streichholz an und fand einen in Papier
gewickelten Stein. Im Schein des flackernden

Lichtleins las es: „Ich warte Dir
die ganze Nacht
beim großen
Nußbaum. Hei-
ri." Das Streichholz

war längst
erloschen. Vom
Fenster her kam
kalte Luft. Madlen

stand
unbeweglich mit dem
Papier und dem
Stein in der
Hand. Es wagte
sich nicht zu rühren.

Es glaubte
sein lautes
Herzklopfen müsse die
Eltern wecken.
Es getraute sich

nicht mehr ins
Bett zu schlüpfen,

weil das
Krachen der
Bettstatt Lärm
machen könnte.
Und die Schranktüre,

wie langsam

mußte es

öffnen, damit
nicht das Quietschen

der Angeln
trägt sein Emd ein sein Ankleiden

verraten.
Geräuschlos wie ein Kätzchen kann ein

Mädchen über die alten Dielen gehen,
geduldig warten auf jeder knarrenden Stie-
genftufe, geschickt wie ein Einbrecher, kann
es die Türschlösser ausdrücken ohne Knacken
und Giehren. Selbst beim letzten Herausziehen

des Hausschlüssels verrät kein Geräusch,
keine hastige Bewegung die innere Unruhe
und Eile.
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SRabfen blieb bot bet §cutstüte fielen,
hordjte hinauf unb ringsum, ging gagtjaft
unb urtfic^er ein feaar Schritte in bie SRat»
te hinein. ©nnet bent £>ag fcfilü^fte e3 in
bie ©d)uf)e unb fd)ritt gegen ben Stain ^in=
auf ins toegfofe ©unfef. gmtner foieber be»

fahf fief) SRabfen ftebjen ju bleiben, um^u»
festen: ,,gd) foffte nid)t. gcf) barf nicfjt. gd)
to iff nicht." Unb ging bocf) jeben ©djritt ein
loenig fdjneffer auf bett Stufebaum 31t.

©ott laut ein nod) fchioärserer ©chatten
aus beut ©chtoarj bet Stadft bor feine fu»
ctjenben Sfugen. ©3 ffriirte, toie e3 bon jtoei
Straten umfdjfoffen tourbe, lehnte fid) in bie
Sicherheit unb ©eborgenfjeit be3 geliebten
greunbeS. SBie gut toat e3, fo umfd)fungen
51t fein, fid) unb bie taufenb toilben ©efüf)fe
an biefet breiten Straft p berbetgen. SRab»
ten füllte §ciri§ §aud), toenn et bie £if>»
bett intntet toieber auf feinen ©dfeitef fmefe5
te. ©3 griff mit bet §anb in fein ©efid)t
hinauf unb fuhr iffrn gart unb tinb übet
©tirne unb SBange. „SRabfen, baß ©u ge»
fommen bift. gdj banfe ®ir bon ganzem
•föer^en." SRabfen fdftoieg. ©3 iooffte ba3
©füd" nicht mit Saftigem Stehen jerbrödefn.
©ie hatten ja geit. §eiri ioutbe nicfft rnü»
be, ba3 Itebe SRabcffen ftift in feine fanfte
©etoaft eingufchfiefeen.

SRabfen hatte bodj in ben testen Sagen
fo biet mit iffrn teben iooften, ihm SSortoürfe
machen tootten. Stun tear affeS bergeffen.
Stur ein SBunfd), nur eine ©efjnfucht tebte
in ifjtn, tange unb ftitt fo bleiben biirfen.
geht toeffrte e3 fid) nicfft mef)r, fefffug nicht
mehr mit ben ©dfuhen gegen feine ©effien»
beine, biefmehr fteftte e§ fid) auf bie gufe»
ffti^en um mit ben Sieben bie feinigen su
fudfen. „SRabfen, id) bin ber gfüdfid)fte
SRenfd) ber Sßeft." ,,gd) aud)", flüftette e3,
„unb habe bocf) fo biet getoeint." ©ann
fragte §eiri nad) bent SSater, ergäb)tte bon
feinem ©efbräd) mit if)m unb bon neuen
steinen, ©ein fehtjäf)riger SReifter fei böge»
toefen, fuft an bent Sag, ba ba3 Itngtüd in
ber Sttb gefd)eï)en fei. ©et SReifter tootte
it)m Reifen, mit Sfat unb biet ©efb, ben
©rahtfeifbau unb ähnfieffe moberne £on»
ftruttionen titer in ber ©egenb ridftig auf»
Subauen. „get)t bin id) batb fotoeit, baß
ict) ©einem tßater bie Sßlänc für ©eine gu»

fünft unb für ©eine Sßoffnftatt borlegen
fann."

„£>eiri, ict) t)abe Stngft, furchtbare Sfngft."
§eiri naf)m ba3 ©efichifein in feine grofeen,
harten foänbe unb ftüfterte ihm su: „SRei»
ne ©rofemutter hat mir ein ©ef)eimni3 ber»
raten, ©ie f'ennt mich bis in baS innerfte
£>ers hinein unb fennt alte ©effeimniffe beS

Sebent unb ber ©rbe. ©ie hat mir ein ©e»
heimmittet angeraten, bad unfehlbar tuirft.
Söenn ®u baS immer bei ®ir trägft, unb
nie, nie babon fosfaffeft, bann fann $it
fein SRenfd) unb fein böfer ©eift ettoaS an»
haben, ©ann mufft ©u nie mehr Stngft ha»
ben, fannft Sag unb Sîacfjt gfüdfid) unb tu»
hig fein, bi§ ©u ju mir in mein £>au3 ein»
Siehft. ©off id) ®tr fo ein Söunberbing ber»
fdfaffen?" SRit jitternber, angftfidfer ©tint»
me fagte SRabfen: „^fa, §eiri, getoiß, id)
toiff nie babon faffen, toiffê immer, immer
bei mir tragen." „©faubft ®u an bie 9Bun=
berfraft, muftt eben feft baran glauben."
„$a, toenn ©u e3 fagft." „^ch habe ®ir fo
ein ©ing mitgebracht. ®a nimm bie ßäub»
höfsfi, mach Sicht, ©obafb in be§ SRäbdfenS
^»anb ba§ gfämmchen aufsünbete, öffnete
§eiri feine gauft. Q'n feiner hohlen £>attb
tagen jtoei gofbene Stingfein in eittanber:
„Stimm ba§ ffeine heraus. ©3 trägt meinen
Stamen unb hat Söunberfraft." SRit offenem
SRunb unb toeitaufgeriffenen Sfugen ftaunte
SRabfen in bie §anb hinein, bi3 ba3 bren»
nenbe 3nnbt)ofs feine Ringer berbrannte.
©antt fuctjte e3 mit feinen garten gingern
ba3 ffeine Stingfein: „geh loiff nie babon
faffen."

SBie fchneff geht eine Stacht borbei in
füfjern ©ihfummer unb Sraum. Stoch fd)nef»
fer faft ben ©füdfichen unter bem Stufe»
bäum, ©efig ioar ba3 58eifammenfein, toef;»
mütig ber 2fbfd)ieb, f^mersfich für SRabfen
am SRorgen, ba§ gofbene Stingfein bont
ginger gu nehmen. Sfber ob e3 an ber §anb
glänzen burfte, ober an ber 33ruft berfteeft
bleiben foffte, bie SBunberfraft Wieb unb
loirfte.

©rei Büchlein für ettt iöatcrunfcr.
©eitbem bie Sßoligei mehrmafS in bie

©äjmtebe gefommen toar, trug Stuebi fiet§
ein ©chtoert an ber ©eite. ©r toufete nun,
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Madlen blieb vor der Haustüre stehen,
horchte hinauf und ringsum, ging zaghaft
und unsicher ein paar Schritte in die Matte

hinein. Ennet dem Hag schlüpfte es in
die Schuhe und schritt gegen den Rain hinauf

ins weglose Dunkel. Immer wieder
befahl sich Madlen stehen zu bleiben,
umzukehren: „Ich sollte nicht. Ich darf nicht. Ich
will nicht." Und ging doch jeden Schritt ein
wenig schneller auf den Nußbaum zu.

Dort kam ein noch schwärzerer Schatten
aus dem Schwarz der Nacht vor seine
suchenden Augen. Es spürte, wie es von zwei
Armen umschlossen wurde, lehnte sich in die
Sicherheit und Geborgenheit des geliebten
Freundes. Wie gut war es, so umschlungen
zu sein, sich und die tausend wilden Gefühle
an dieser breiten Brust zu verbergen. Madlen

fühlte Heiris Hauch, weun er die Lippen

immer wieder auf seinen Scheitel preßte.

Es griff mit der Hand in sein Gesicht
hinauf und fuhr ihm zart und lind über
Stirne und Wange. „Madlen, daß Du
gekommen bist. Ich danke Dir von ganzem
Herzen." Madlen schwieg. Es wollte das
Glück nicht mit hastigem Reden zerbröckeln.
Sie hatten ja Zeit. Heiri wurde nicht müde,

das liebe Mädchen still in seine sanfte
Gewalt einzuschließen.

Madlen hatte doch in den letzten Tagen
so viel mit ihm reden wollen, ihm Vorwürfe
machen wollen. Nun war alles vergessen.
Nur ein Wunsch, nur eine Sehnsucht lebte
in ihm, lange und still so bleiben dürfen.
Jetzt wehrte es sich nicht mehr, schlug nicht
mehr mit den Schuhen gegen seine Schienbeine,

vielmehr stellte es sich auf die
Fußspitzen um mit den Lippen die seinigen zu
suchen. „Madlen, ich bin der glücklichste
Mensch der Welt." „Ich auch", flüsterte es,
„und habe doch so viel geweint." Dann
fragte Heiri nach dem Vater, erzählte von
seinem Gespräch mit ihm und von neuen
Plänen. Sein letztjähriger Meister sei
dagewesen, just an dem Tag, da das Unglück in
der Alp geschehen sei. Der Meister wolle
ihm helfen, mit Rat und viel Geld, den
Drahtseilbau und ähnliche moderne
Konstruktionen hier in der Gegend richtig
aufzubauen. „Jetzt bin ich bald soweit, daß
ich Deinem Vater die Pläne für Deine Zu¬

kunft und für Deine Wohnstatt vorlegen
kann."

„Heiri, ich habe Angst, furchtbare Angst."
Heiri nahm das Gesichtlein in seine großen,
harten Hände und flüsterte ihm zu: „Meine

Großmutter hat mir ein Geheimnis
verraten. Sie kennt mich bis in das innerste
Herz hinein und kennt alle Geheimnisse des
Lebens und der Erde. Sie hat mir ein
Geheimmittel angeraten, das unfehlbar wirkt.
Wenn Du das immer bei Dir trägst, und
nie, nie davon loslassest, dann kann Dir
kein Mensch und kein böser Geist etwas
anhaben. Dann mußt Du nie mehr Angst ha-
hen, kannst Tag und Nacht glücklich und ruhig

sein, bis Du zu mir in mein Haus
einziehst. Soll ich Dir so ein Wunderding
verschaffen?" Mit zitternder, ängstlicher Stimme

sagte Madlen: „Ja, Heiri, gewiß, ich
will nie davon lassen, wills immer, immer
bei mir tragen." „Glaubst Du an die
Wunderkraft, mußt eben fest daran glauben."
„Ja, wenn Du es sagst." „Ich habe Dir so

ein Ding mitgebracht. Da nimm die Zünd-
hölzli, mach Licht. Sobald in des Mädchens
Hand das Flämmchen aufzündete, öffnete
Heiri seine Faust. In seiner hohlen Hand
lagen zwei goldene Ringlein in einander:
„Nimm das kleine heraus. Es trägt meinen
Namen und hat Wunderkraft." Mit offenem
Mund und weitaufgerissenen Augen staunte
Madlen in die Hand hinein, bis das
brennende Zündholz seine Finger verbrannte.
Dann suchte es mit seinen zarten Fingern
das kleine Ringlein: „Ich will nie davon
lassen."

Wie schnell geht eine Nacht vorbei in
süßem Schlummer und Traum. Noch schneller

fast den Glücklichen unter dem
Nußbaum. Selig war das Beisammensein,
wehmütig der Abschied, schmerzlich für Madlen
am Morgen, das goldene Ringlein voni
Finger zu nehmen. Aber ob es an der Hand
glänzen durfte, oder an der Brust versteckt
bleiben sollte, die Wunderkraft blieb und
wirkte.

Drei Küchlein für ein Vaterunser.
Seitdem die Polizei mehrmals in die

Schmiede gekommen war, trug Ruedi stets
ein Schwert an der Seite. Er wußte nun,
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baft unbelannte 35öfetüicf)te bent §eiri ober
bent @d)ilt=ÏDMl fdfaben mollten. @o be=

toelirt, tnar er beffer 3ur 33erteibigung be=

reit. Éber trot? fetner ©aftferïeit unb SBaffe,
tro£ ben llnterfudfungen unb SSerlfören,
fanb man ben SJciftetäter nidjt, ber baê

©ralftfeil angefeilt Ijatte. 9Jîan tjatte leine
Slnfjaltsfmnlte, mann gtr>ifc£)en ©ftät^erbft
unb grilling bieê gefdjefien fei, bort oben
in ber eingefdfneiten (Éinfamleit, mo jebe
©fmr bont 9teuf(f)nee, ©türm unb $ö£)n
au§gelöfcl)t mirb.

©cffilt=Sanb. Qtomer toenn §eiri „liier"
fagte, bann ftedte 9tuebi fein ©dfmert ein
unb martete, bi§ §eiri in neuer 3tict|tnng
eine ©trede gemeffen Ifatte. 3tuebi frug:
„SBarum mac^ft ©u ba§, §eiri? SBarutn
ift ber SOtonb fo fdfmal? ©arf id) ba§ nicfyt
einmal ber ©roftntutter fagen, ma§ ®u ba
macfyft?" §eiri Ifatte leine 3e^ 5U cmttbor=
ten. Gcr'fdfrieb in ein 9îoti3bucf).

iRttebi mar barüber fel)r erftaunt. ©r foll=
te aber in ber näcffften 3eü noc^ anbete
ftaunenëmerte ©inge erleben, ©inrnal am

SBegtreus 3h

9îuebi behielt aber, trofj ber Stusfic£)t§lo=
figleit ber 33el)örben, feinen ©abel. ©iefer
mar für biele SJlöglicfileiten bertoenbbar.
©inmal muftte er bamit bie ©roftmutter
berteibigen. llnb einmal trat er bamit in
ben ©elieimbienft. ®a§ lam fo. §eiri nal)m
il)n einmal in ber 9îad)t au§ bent 33ett,
Iiieft i))n ftille fein, trug il)n im £emb bie
(Stiege hinunter unb fagte: „iRuebi, lannft
©u fdfmeigen?" „2Bie lange?" fragte iftue»
bi. ©ann mürbe il)m alleê erllärt. £>eiri
30g iljm bie §ofen an, an melden ba§
@d)mert £)ing unb ging mit il)m bem 23acE)

nad) in§ anftoftenbe Sanb ïfinauf. §eiri 30g
ein SJÎeftbanb au§, moI)I über fünfzig SCReter

lang unb maft ben äufterften 3tyfeI bom

ijcn bett Sitten

l^ellic£)ten ©ag lam §eiri au§ ber Sßerlftatt,
nal)m iljn in einen berfteclten SBinlel unb
fagte: „iRnebi, ®u bift ein 3uberläffiger
©olbat. 3d) meift, ®u lannft fd)meigen. ®u
gefift jefü in ben ©d)ilt ï)mauf unb menn
©u ba§ SJtablen fietfft, bann gibft ©u iljm
Ijeimlid} biefen 3eüei- ^Iber nur menn lein
9Kenfd) 3ufd)auen lann."

©0 mürbe 9îuebi ber SSertraute unb 93un=

beëgenoffe. @r burfte and) babeifein, menn
SOlablen 3ur ©roftmutter lam, menigftenë
eine 3eü lang un& bi§ ber §eiri ba3ulam.
gür 9tuebi mar ba§ eine glüdlid)e 3eit. @r
belam Sud^fteine unb Inuffterige 5£üc^Iein,
gnte-'Söorte unb fogar itüffe bon brei
(Seiten.
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daß unbekannte Bösetvichte dem Heiri oder
dem Schilt-Melk schaden wollten. So
bewehrt, war er besser zur Verteidigung
bereit. Aber trotz seiner Tapferkeit und Waffe,
trotz den Untersuchungen und Verhören,
fand man den Mißetäter nicht, der das
Drahtseil angefeilt hatte. Man hatte keine

Anhaltspunkte, wann zwischen Spätherbst
und Frühling dies geschehen sei, dort oben
in der eingeschneiten Einsamkeit, wo jede
Spur vom Neuschnee, Sturm und Föhn
ausgelöscht wird.

Schilt-Land. Immer wenn Heiri „hier"
sagte, dann steckte Ruedi sein Schwert ein
und wartete, bis Heiri in neuer Richtung
eine Strecke gemessen hatte. Ruedi frug:
„Warum machst Du das, Heiri? Warum
ist der Mond so schmal? Darf ich das nicht
einmal der Großmutter sagen, was Du da
machst?" Heiri hatte keine Zeit zu antworten.

Er schrieb Zahlen in ein Notizbuch.
Ruedi war darüber sehr erstaunt. Er sollte
aber in der nächsten Zeit noch andere

staunenswerte Dinge erleben. Einmal am

Das Wegkreuz zv

Ruedi behielt aber, trotz der Aussichtslosigkeit

der Behörden, seinen Säbel. Dieser
war für viele Möglichkeiten verwendbar.
Einmal mußte er damit die Großmutter
verteidigen. Und einmal trat er damit in
den Geheimdienst. Das kam so. Heiri nahm
ihn einmal in der Nacht aus dem Bett,
hieß ihn stille sein, trug ihn im Hemd die
Stiege hinunter und sagte: „Ruedi, kannst
Du schweigen?" „Wie lange?" fragte Ruedi.

Dann wurde ihm alles erklärt. Heiri
zog ihm die Hosen an, an welchen das
Schwert hing und ging mit ihm dem Bach
nach ins anstoßende Land hinauf. Heiri zog
ein Meßband aus, Wohl über fünfzig Meter
lang und maß den äußersten Zipfel vom

hcn den Birken

hellichten Tag kam Heiri aus der Werkstatt,
nahm ihn in einen versteckten Winkel und
sagte: „Ruedi, Du bist ein zuverlässiger
Soldat. Ich weiß, Du kannst schweigen. Du
gehst jetzt in den Schilt hinauf und wenn
Du das Madien siehst, dann gibst Du ihm
heimlich diesen Zettel. Aber nur wenn kein
Mensch zuschauen kann."

So wurde Ruedi der Vertraute und
Bundesgenosse. Er durfte auch dabeisein, wenn
Madlen zur Großmutter kam, wenigstens
eine Zeit lang und bis der Heiri dazukam.
Für Ruedi war das eine glückliche Zeit. Er
bekam Zuckersteine und knusperige Küchlein,
gute 'Worte und sogar Küsse von drei
Seiten.



SRitebt tear aud) babei, ba fief) .tpeiri mitten

in ber 3Bod)e rafierte, untertagS baS

gute ©omttagSgetoanb ansog, fid) cine
©loigteit im ©Riegel betrachtete unb immer
toieber fragte, ob er jet)t toirtlid) tabelfoS
gut auSfeï)e, ob ttirgenbS ein Rieden ober
gaben am ©etoanb $u finben fei. Suebi
burfte ein ©tüd toeit mit bem §eiri gei)en,
eine grofte JRotte 5paf>ier tragen. Seim großen

Sßortti, bort too bcr Sßeg jum ©d)itt=
|>auS hinauf führte, natmt iï)m ber §eiri
bie Stoffe ab, feiste it)n auf ben |tag unb
fagte: ,,©o, Stuebi, jefst mufft mir ein treuer
greunb fein, ge^t getje ich &a hinauf unb
®u fd)auft jit. SBenn id) in ber ^auêtiire
berfd)toinbe, bann beteft ein Saterunfer für
mid). Steibft hier fitsen unb ioenn bie ßir=
dfcngtode läutet unb id) bis bann nicht cmS

bem §auS getommen bin, bann beteft nod)
ein Saterunfer." Suebi hörte ernft ju, bann
ladite er fd)etmifd) unb winterte mit einem
Stuge. £>eiri fagte: „ga, ja, toir toerben
fdjon einig Stuebi. ©rei ßücfttein für jebeS

Saterunfer gibt ®ir baS SRabten fd)on."
©o ging §eirt mit ben Plänen unter bent
Strut sum ÜJlelf hinauf.

Sîuebi äugte trie ein ©f>ät)er. ©r betete

laut toie ber §err ^ajüan bei ber ^ßrogef»

fioit. ©ann nod) ein Saterunfer ejtra, nod)
einS für bie Büchlein. ©amt fah et einen
SOtaifäfer. ©r rutfc£)te bom §ag. ©r fat) ein
•hufm unb tief il)m nad). ©r tuollte eine
©d)toansfeber ertoifd)en. ©ie Stbenbgtodc
läutete überS 2anb. Sîuebi toar längft fo be»

fdjäftigt mit ber 2anbtoirtfci)aft, baft er bie
Jtüd)tein unb bie Setgtode bergaft. ©er
junger trieb ibn enbtid) t)eim. SXber bort
toar ïein £>eiri su finben unb nod) lange
nicht- Stber beim Sfbenbgebet, ba tooffte Sue»
bi unbebingt nod) ein Saterunfer für ben

§eiri beten uttb einS für ba§ SRabten, bamit
eS baS Serfgred)en nicht bergeffe.

Sott ©otb uttb teudjtenben Stubinen.

ga bie ünterrebung beim SRett, bie fo
gut bertief, tbeil fRuebi ben ©egen beS §im=
met§ b^rabflehte, I)atte attertei gotgen. ©o=

gar inS StmiSbtatt tarn baS Stefuttat bie»

fer Seff>red)ung. ©a I)ieft eS, baft ber 2MÏ
bem §eiri ein ©tüd Sattb berfauft t)abe,
ben unterften &er ©cbntieöe, mit

allen Dted)ien am ©djmiebsbad). Stuf bem
Sanb=Zif>fet tourben Satten aufgeftettt, fftä»
ter ßefter ausgegraben, DJÎauern aufgericf)»
tet, eine einftödige Sßerfftatt mit groftem
Sagerraum mit t)etten genftern unb einem
ebenen ©ad). Stuf ber Sorberfeite ftettte ber
Zimmermann ein 2öof)nt)auS barauf, mit
Satton unb Saube, tiein, aber btitsfauber
unb heimelig.

©fmter ioieber ionrbe bon bcr bamatigcn
Stbmad)ung im StmtSbtatt etioaS ungeheuer
toictjtigeS gebrudt. ©a ftanb nämtid) fd)toars
auf toeift, bamit alte Seute im ganzen Jtan»
ton babon erfahren, baft baS ÜRabten bem
§eiri unb ber §eiri bem SRabten bie @t)e

berff)rod)en habe.
©eitbem muftte ba§ gotbene fRingtein

nid)t mej)r berfdjujtft unb berftedt im ©un=
tetn toeiten, fonbern tonnte gtifsern unb
glänzen an ÉîablenS jartem ^Ringfinger
unb in alte Stugen t)ineinbti|en, in bie
freunbtid)en unb bie neibifd)en, in bie lieben
unb bie, ber böfen tf3rof)t)eten.

2Bät)renb biefer Zett na^nt einmal bie
ßkoftmittier ben «gteiri in if)t Zimmer hin»
auf. ©ie bat itm 5ßta^ ju nehmen, fagte:
,,gd) toeift, baft ©u jetü biet ju tun I)aft,
mit bem ©inrid)ten im neuen §au§, mit
bem ©rahtfeit in ben Sergioalb unb mit
ber groften Sittlage für bie SIIf>genoffenfd)aft,
aber ©u fiaft bisher für ©eine ©roftmuttcr
immer Zeit gehabt, fo hör mir su. gd) toeift
nicht, fiat ©it ber Sater einmal erjäfitt,
baft id) ad mein ©etb, unb e§ toar biet
(Mb, ©einem Sater gegeben t)abe, bamatS
als er fein Sermögen barangeben muftte.

!)abe fetttjer teinen Saugen ©igeneS
rnetjr gehabt. @ief)ft ®u, icf) tbilt nicftt
jammern, eS geht auch f°- Stber ettoaS tiabe
id) barnafS aicht iiberS §erg gebracht su
©eïb sn machen unb and) baransttgeben, baS

toitt id) $ir je^t seigen."
©ie ©roftmutter nagm feierlich au^ t)em

Serftcd ben ©c^tüffet sut Jîommobe, fd)Ioft
auf, na^m eine ©d)ad)tel tierbor, öffnete
©d)mtr unb loftier, ©ntnatim bem Sßatet
eine tteine ©d)ad)tet unb barauS ein ©tui
in feinem, rotem Seber. gt)re söterigen,
runseligen §änbe tiebtoften baS satte fRot,
brüdtcn auf einen £htof>f unb ba§ ©tui
ffirang auf. ©arin tag in hteic^en ©amt ge»

Ruedi war auch dabei, da sich Heiri mitten

in der Woche rasierte, untertags das
gute Sonntagsgewand anzog, sich eine
Ewigkeit im Spiegel betrachtete und immer
wieder fragte, ob er jetzt wirklich tadellos
gut aussehe, ob nirgends ein Flecken oder
Faden am Gewand zu finden sei. Ruedi
durfte ein Stück weit mit dem Heiri gehen,
eine große Rolle Papier tragen. Beim großen

Portli, dort wo der Weg zum Schilt-
Haus hinauf führte, nahm ihm der Heiri
die Rolle ab, setzte ihn auf den Hag und
sagte: „So, Ruedi, jetzt mußt mir ein treuer
Freund sein. Jetzt gehe ich da hinauf und
Du schaust zu. Wenn ich in der Haustüre
verschwinde, bann betest ein Vaterunser für
mich. Bleibst hier sitzen und wenn die
Kirchenglocke läutet und ich bis dann nicht aus
dem Haus gekommen bin, dann betest noch
ein Vaterunser." Ruedi hörte ernst zu, dann
lachte er schelmisch und zwinkerte mit einem
Auge. Heiri sagte: „Ja, ja, wir werden
schon einig Ruedi. Drei Küchlein für jedes
Vaterunser gibt Dir das Madlen schon."
So ging Heiri mit den Plänen unter dem
Arm zum Melk hinauf.

Ruedi äugte wie ein Späher. Er betete

laut wie der Herr Kaplan bei der Prozession.

Dann noch ein Vaterunser extra, noch
eins für die Küchlein. Dann sah er einen
Maikäser. Er rutschte vom Hag. Er sah ein
Huhn und lief ihm nach. Er wollte eine
Schwanzfeder erwischen. Die Abendglocke
läutete übers Land. Ruedi war längst so

beschäftigt mit der Landwirtschaft, daß er die
Küchlein und die Betglocke vergaß. Der
Hunger trieb ihn endlich heim. Aber dort
war kein Heiri zu finden und noch lange
nicht. Wer beim Abendgebet, da wollte Ruedi

unbedingt noch ein Vaterunser für den

Heiri beten und eins für das Madien, damit
es das Versprechen nicht vergesse.

Von Gold und leuchtenden Rubinen.

Ja die Unterredung beim Melk, die so

gut verlief, weil Ruedi den Segen des Himmels

herabflehte, hatte allerlei Folgen. Sogar

ins Amtsblatt kam das Resultat dieser

Besprechung. Da hieß es, daß der Melk
dem Heiri ein Stück Land verkauft habe,
den untersten Zopf ob der Schmiede, mit

allen Rechten am Schmiedsbach. Auf dem
Land-Zipfel wurden Latten aufgestellt, später

Keller ausgegraben, Mauern aufgerichtet,
eine einstöckige Werkstatt mit großem

Lagerraum mit hellen Fenstern und einem
ebenen Dach. Auf der Vorderseite stellte der
Zimmermann ein Wohnhaus darauf, mit
Balkon und Laube, klein, aber blitzsauber
und heimelig.

Später wieder wurde von der damaligen
Abmachung im Amtsblatt etwas ungeheuer
wichtiges gedruckt. Da stand nämlich schwarz
auf weiß, damit alle Leute im ganzen Kanton

davon erfahren, daß das Madlen dem
Heiri und der Heiri dem Madlen die Ehe
versprochen habe.

Seitdem mußte das goldene Ninglein
nicht mehr verschupft und versteckt im Dunkeln

weilen, sondern konnte glitzern und
glänzen an Madlens zartem Ringfinger
und in alle Augen hineinblitzen, in die
freundlichen und die neidischen, in die lieben
und die, der bösen Propheten.

Während dieser Zeit nahm einmal die
Großmutter den Heiri in ihr Zimmer hinauf.

Sie bat ihn Platz zu nehmen, sagte:
„Ich weiß, daß Du jetzt viel zu tun hast,
mit dem Einrichten im neuen Haus, mit
dem Drahtseil in den Bergwald und mit
der großen Anlage für die Älpgenossenschaft,
aber Du hast bisher für Deine Großmutter
immer Zeit gehabt, so hör mir zu. Ich weiß
nicht, hat Dir der Vater einmal erzählt,
daß ich all mein Geld, und es war viel
Geld, Deinem Vater gegeben habe, damals
als er sein Vermögen darangeben mußte.
Ich habe seither keinen Rappen Eigenes
mehr gehabt. Siehst Du, ich will nicht
jammern, es geht auch so. Aber etwas habe
ich damals nicht übers Herz gebracht zu
Geld zu machen und auch daranzugeben, das
will ich Dir jetzt zeigen."

Die Großmutter nahm feierlich aus dem
Versteck den Schlüssel zur Kommode, schloß

auf, nahm eine Schachtel hervor, öffnete
Schnur und Papier. Entnahm dem Paket
eine kleine Schachtel und daraus ein Etui
in feinem, rotem Leder. Ihre zitterigen,
runzeligen Hände liebkosten das zarte Rot,
drückten auf einen Knopf und das Etui
sprang auf. Darin lag in weichen Samt ge-



Bettet ein §atêfd)muct in ©otb mit leuchten»
Ben Stubinen unb einem tounberfeinen, far»
bigen ©mail. „Stimm baê in bie |>anb,
£>eiri", fagte fie feiertief), „baê ift ber 33raut=
fet)mué unferer gamilte, ben ^aBe id) Bon
meiner SJtutier atê tßrautfcbmucf erhalten."
§eiri ftaunte in
baê gteiffenbeöe»
fcfmteibe, natim
bie gotbene $et=
te in bie §anb,
tieft ben ©d)mué
im Samfienlictjt
leuchten: ,,®aê
ift tounberbar
fd)ön, ©roftmut»
ter, baê ift taie
ein Stiärdfen fo
att unb feltfam
unb t)errlicf)."
— geiertid) fufir
bie ©roftmutter
fort: „SJiein lie»
ber 23ub, icf) ge»
be Sir biefen
©dfmuet, baê
Seftte unb £eu=
erfte, baê ici) Be»

fitje, bamit Su
ifm am §od)=
jeitêmorgenSei»
ner lieben 33raut
um beu §alê te»

gen ïannft. §ei=
ri, au eft id) ^abe
Sein Sttabten
lieb, Bon §er=
jen lieb. 33rin=
ge itfr ben gol»
benen 33raut=
fd)mud unb ba=

mit baê große
berrticfte ©tüd
beê Sebenê, treu toie ©olb, tauter unb
ïtar toie bie ©betfteine unb feftau ba,
in bem ©maitbitbdjen ift bie tiebe ©ot»
teimutter, bie @ud) immer befd)üt3en fott."
£>eiri tonnte unb toollte feine Sränert nidjt
Berbergen. Sttit bem uaffen ©tanj feiner
Stugen unb auê überBottem ^er^en bantte
er feiner lieben ©roftmutter.

Sieb uni» berträumt
Photo Rest, Fribourg

Söettn bie Orgel raufest.
äöieber einmaf burfte Stuebi babei fein,

iüätfrenb £>eiri fein fdfônfteê ©etoanb anpg.
©r faft auf bem nod) toarmen SSett unb
fetjaute p, toie §eiri ben fteifen fragen
mit ben tnobtigen Ringern montierte, ©in

§emb,pm23ten=
ben toeift, eine
Meibungfcbtoarj
toie bie Stegen»
nad)t, gaujfeier»
lieh unb Bor»
netmt fdfien §ei=
ri p toerben.
Sa§ toar fo früh
am SJtorgen, baft
nod) tein einp
ger ©ügget in
ber 9tad)bar»
fchaft getrabt
Batte, lînb bod)
borte man im
oberen ©toef
bie ©roftmutter
umhergehen.

Stuebi burfte
aud) mit biê

pm £ag, burf»
te pfeftauen, toie
bie ißferbe auê
bem ©tatt ge»

führt unb bie

gubrtoerfe beïs
gerichtet tour»
ben. ©ê tarnen
ba Berfcbiebene
Stoffe pfammen,
benn bie 5Bau=

ern tooltten bem
£>eiri, bem gu=
ten ^mffdptieb,
gerne ihr ©e=

fftann für bie
§ocbjeitêfabrt pr Verfügung ftetten. —
|>eiri ftieg tangfam unb bebäcbtig im
@d)ittbauê bie ©tiege btnauf. 33ietfättige
©rinnerungen unb Bieterlei ©ebanten toir»
betten ibm burd) ben $of>f. XXnb auê bem
fberjen ftieg bie herrliche greube, am gtücf»
lieben 3iet 31t fein. @r ttoftfte befebeiben an
bie Süre. Sie SOtagb öffnete einen fdfmaten

bettet ein Halsschmuck in Gold mit leuchtenden

Rubinen und einem wnnderfeinen,
farbigen Email. „Nimm das in die Hand,
Heiri", sagte sie feierlich, „das ist der Braut-
schmuck unserer Familie, den habe ich von
meiner Mutter als Brautschmuck erhalten."
Heiri staunte in
das gleißende
Geschmeide, nahm
die goldene Kette

in die Hand,
ließ den Schmuck
im Lampenlicht
leuchten: „Das
ist wunderbar
schön, Großmutter,

das ist Wie
ein Märchen so

alt und seltsam
und herrlich."
— Feierlich fuhr
die Großmutter
fort: „Mein lieber

Bub, ich gebe

Dir diesen
Schmuck, das
Letzte und
Teuerste, das ich
besitze, damit Du
ihn am
Hochzeitsmorgen Deiner

lieben Braut
um den Hals
legen kannst. Heiri,

auch ich habe
Dein Madien
lieb, von Herzen

lieb. Bringe

ihr den
goldenen Braut-
schmuck und
damit das große
herrliche Glück
des Lebens, treu wie Gold, lauter und
klar wie die Edelsteine und schau da,
in dem Emailbildchen ist die liebe
Gottesmutter, die Euch immer beschützen soll."
Heiri konnte und wollte seine Tränen nicht
verbergen. Mit dem nassen Glanz seiner
Augen und aus übervollem Herzen dankte
er seiner lieben Großmutter.

Lieb und verträumt
?koto Rest, ?rikourZ

Wenn die Orgel rauscht.
Wieder einmal durfte Ruedi dabei sein,

während Heiri sein schönstes Gewand anzog.
Er saß auf dem noch warmen Bett und
schaute zu, wie Heiri den steifen Kragen
mit den knobligen Fingern montierte. Ein

Hemd, zum Blenden

weiß, eine
Kleidung schwarz
wie die Regennacht,

ganz feierlich

und
vornehm schien Heiri

zu werden.
Das war so früh
am Morgen, daß
noch kein einziger

Güggel in
der Nachbarschaft

gekräht
hatte. Und doch

hörte man im
oberen Stock
die Großmutter
umhergehen.

Ruedi durfte
auch mit bis
zum Hag, durfte

zuschauen, wie
die Pferde aus
dem Stall
geführt und die
Fuhrwerke
hergerichtet wurden.

Es kamen
da verschiedene
Rosse zusammen,
denn die Bauern

wollten dem
Heiri, dem guten

Hufschmied,
gerne ihr
Gespann für die

Hochzeitsfahrt zur Verfügung stellen. —
Heiri stieg langsam und bedächtig im
Schilthaus die Stiege hinauf. Vielfältige
Erinnerungen und vielerlei Gedanken
wirbelten ihm durch den Kopf. Und aus dem
Herzen stieg die herrliche Freude, am
glücklichen Ziel zu sein. Er klopfte bescheiden an
die Türe. Die Magd öffnete einen schmalen
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Spalt urtö fcprie: „Reffes, ber §eiri!" ©ann
tourbe bie ©üre gugefd^toffert. ©te Stimme
ber SRutter rief: „SRupt martert, bift nod?
biet ju früp." SRabtenS SSruber fam in bert
Soden bie Stiege pinunter, ber SSater trat
au§ ber Cammer. iRiemanb burfte pinein.
§eiri tacpte für fiep: „Sie toerben mir ba§
R3räutcpen niept forttragen. SBenn fie e§

reept fcpön fcpmücfen motten, ba !ann idp
ïaum bagegen fein." ©nbtiep burfte er ein»
treten. SBie at§ ^îinb pm ©priftbaum, fo
mürbe er bor fein PTcabten pingefüprt, ba§
mit glüdticf) ftraptenbem 23tid mit freubig
geröteten Sßangen perjticp ipn empfing.

£eiri fepeute fiep niept, ipm einen lieben
üujj bor alten Seuten 31t geben, menn fepon
bie ÜRutter unb bie Scpneiberin aufgeregt
febe Söerüprung Oerboten patten, ©ann
napm er fein ÜKabten an ber §anb, brepte
e§ gegen ba§ Siept, um beffer betraepten su
tonnen. „2Ba§ fepauft ©tt fo tritifcp, £>eiri,
feptt ettoaê?", fragte bie 35raut. „$a, e§

feptt etmaê."
Staunen, ißertounberung, ©ntrüftung

unb Aufregung berbreitete fiep in ber gut
bebötferten Stube. £>eiri trat an ben ©i'fcp,

Sog ba§ rote ©tui au§ ber Safepe, legte es

beputfam auf ben ©ifep, napm ben Vrauü
fcprnud feiner ©ropmutter perbor unb
fdpritt bamit auf ÏRabten gu. 2ßie feurig
teuepteten bie jRubinen, perrtiep tag ba§
©otb auf ber meinen Seibe unb mie toftbar
pob fiep ber sarte, toeifje §ats aus bem perr-
tiepen ©efepmeibe: „®a§ ift ber ©rbfepmud
meiner Ramifie unb fott nun pier an 9Rab=
Ien§ §ats> meiterteben, ipm unb un§ $ur
$reube unb sum ©tüd." ©a fdjoffen bie
meibtiepen $öpfe perju. 2tber äRabten fanb
boep noep iRaum, um über bie tunftboften
^rifuren pinmeg, bem £>eiri bantbar 50311=

Smintern. £>eiri§ 23ater bot feiner Sdjmie=
gertoepter freubig bie §anb: „^cp münfepe
©ir ©tüd, tiebeê $inb, mufjt ben £eiri fo
gern paben mie icp, bann geptê gut."

$a§ Brautpaar unb bie ©Itern traten
au§ bem §au§. ff11 bieren ftiegen fie in bie

Äutfcpen, bie Sßferbe sogen an unb trippet»
ten in ben früpen SRorgen pinauê. ©in
îpoeifpchtner naep bem anbern, botter gtüd=
tieper Seute. Sie fupren ben oberen SBeg
ber Scpmiebe su. ißtöptiep riefen bie ißrüber

au§ ber pinteren Stutfcpe: „§att!" §eiri
fepaute surüd unb fap, mie ber SSals unb ber
©oni paftig ausfliegen unb gegen §eiri§
neues ^äuSdjen pinauffprangen.

üßermunbert fap er ipnen nad). SRabten
mottte unrupig merben. §eiri braep in 2a*
epen auS. ©r geigte feiner 33raut ben ©runb
biefer üeberrafepung. 2ln feinem §äu§cpen,
ob ben Stubenfenftern, ping ber 2öirt§=
pauêfcpitb: „3um fepmarsen ©epfen." 9ieib
unb ÏÏRifjgunft, §afj ober SSottSioip patten
fiep bamit einen böfen Spap auSgebacpt.
£>eiri'S greube trübte bie§ niept. ©r tacpte
au§ bottem §at§ vtnb fagte: „Scpau, 9Rab=

ten, ©eine 23eüber, mie fie rennen, um mei=
neu Scpanbfted au§sumacpen. ttnb bent
einmal surüd, mie tauge ift e§ per, paben fie
mir tücptig ben Scpäbet berpauen, nur meit
icp ein menig ©ir nape fein mottte." ©a
tacpte auep SRabten.

ber Äircpe tniete fepon bie ©rofjmuü
ter, fie mottte niept bornepm in einer $ut=
fepe fapren, mottte aber früp genug in
einem borberften SSant fein, bamit fie
fa atteê genau fepen unb auep gut pören
tönne.

Staunt mar ber ißriefter au beit Stttar
getreten, taum patte bie ©rget au§ bem
braufenben ©insugêfubet in eine ioeiepe
ÜRetobie übergeleitet, trat ioieber eine Stö=

rung ein. $ie Äircpentüre iourbe aufgerif»
fen, biete peftige SRännerfcpritte polterten
baper. §eiri mufste trop feiner Stnbacpt ein
menig surüdfepauen. Seine Strbeiter tarnen,
ber Vorarbeiter, bie §anbmerter, bie ©rä=

ger, bie §anbtanger, fie tarnen bon meit
oben, bom SBergtoalb unb bon ber Sttp per,
mit Söergblumen im Änopftocp itnb ©bet®

mei^ am £mt Sie mottten babei fein, menn
ber üfteifter fein perrticpe§ geft feiern tonn=
te, mottten ber jungen SReifterin 58tumen
bringen unb ©tüd.

®'ann mürbe e§ fo ftitt, ba^ man ein
ißientein fummen porte, biê beê ißriefter§
Spreepen ben SRaum burdjmebte. ®e§ 33räu=

tigamê fefte§ 2öort unb 9RabIen§ soo-te§

^a Oerbanben sitjamtmen mit bem Segen
be§ peiligen Satramente§ bie lieben SRem

fepen su gtüdticpem, gemeinfamem 2eben.
©ann traten fie begtüdmünfept unb alter

greuben bolt au§ bem portal ber lîircpe
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Spalt und schrie: „Jesses, der Heiri!" Dann
wurde die Türe zugeschlossen. Die Stimme
der Mutter rief: „Mußt warten, bist noch
viel zu früh/' Madlens Bruder kam in den
Socken die Stiege hinunter, der Vater trat
aus der Kammer. Niemand durfte hinein.
Heiri lachte für sich: „Sie werden mir das
Bräutchen nicht forttragen. Wenn sie es

recht schön schmücken wollen, da kann ich
kaum dagegen sein." Endlich durfte er
eintreten. Wie als Kind zum Christbaum, so

wurde er vor sein Madlen hingeführt, das
mit glücklich strahlendem Blick mit freudig
geröteten Wangen herzlich ihn empfing.

Heiri scheute sich nicht, ihm einen lieben
Kuß vor allen Leuten zu geben, wenn schon
die Mutter und die Schneiderin aufgeregt
jede Berührung verboten hatten. Dann
nahm er fein Madlen an der Hand, drehte
es gegen das Licht, um besser betrachten zu
können. „Was schaust Du so kritisch, Heiri,
fehlt etwas?", fragte die Braut. „Ja, es

fehlt etwas."
Staunen, Verwunderung, Entrüstung

und Aufregung verbreitete sich in der gut
bevölkerten Stube. Heiri trat an den Tisch,
zog das rote Etui aus der Tasche, legte es

behutsam auf den Tisch, nahm den
Brautschmuck seiner Großmutter hervor und
schritt damit ans Madlen zu. Wie feurig
leuchteten die Rubinen, herrlich lag das
Gold auf der Weißen Seide und wie kostbar
hob sich der zarte, Weiße Hals aus dem
herrlichen Geschmeide: „Das ist der Erbschmuck
meiner Familie und soll nun hier an Madlens

Hals weiterleben, ihm und uns zur
Freude und zum Glück." Da schössen die
weiblichen Köpfe herzu. Aber Madlen fand
doch noch Raum, um über die kunstvollen
Frisuren hinweg, dem Heiri dankbar
zuzuzwinkern. Heiris Vater bot seiner
Schwiegertochter freudig die Hand: „Ich wünsche
Dir Glück, liebes Kind, mußt den Heiri so

gern haben wie ich, dann gehts gut."
Das Brautpaar und die Eltern traten

aus dem Hans. Zu Vieren stiegen sie in die

Kutschen, die Pferde zogen an und trippelten

in den frühen Morgen hinaus. Ein
Zweispänner nach dem andern, voller glücklicher

Leute. Sie fuhren den oberen Weg
der Schmiede zu. Plötzlich riefen die Brüder

aus der Hinteren Kutsche: „Halt!" Heiri
schaute zurück und sah, wie der Balz und der
Toni hastig ausstiegen und gegen Heiris
neues Häuschen hinaufsprangen.

Verwundert sah er ihnen nach. Madlen
wollte unruhig werden. Heiri brach in
Lachen aus. Er zeigte seiner Braut den Grund
dieser Ueberraschung. An seinem Häuschen,
ob den Stubenfenstern, hing der
Wirtshausschild: „Zum schwarzen Ochsen." Neid
und Mißgunst, Haß oder Volkswitz hatten
sich damit einen bösen Spaß ausgedacht.
Heiri's Freude trübte dies nicht. Er lachte
aus vollem Hals und sagte: „Schau, Madlen,

Deine Bmder, wie sie rennen, um meinen

Schandfleck auszumachen. Und denk
einmal zurück, wie lange ist es her, haben sie

mir tüchtig den Schädel verhauen, nur weil
ich ein wenig Dir nahe sein wollte." Da
lachte auch Madlen.

In der Kirche kniete schon die Großmutter,
sie wollte nicht vornehm in einer Kutsche

fahren, wollte aber früh genug in
einem vordersten Bank sein, damit sie

ja alles genau sehen und auch gut hören
könne.

Kaum war der Priester an den Altar
getreten, kaum hatte die Orgel aus dem
brausenden Einzugsjubel in eine weiche
Melodie übergeleitet, trat wieder eine
Störung ein. Die Kirchentüre wurde aufgerissen,

viele heftige Männerschritte polterten
daher. Heiri mußte trotz seiner Andacht ein
wenig zurückschauen. Seine Arbeiter kamen,
der Vorarbeiter, die Handwerker, die Träger,

die Handlanger, sie kamen von weit
oben, vom Bergwald und von der Alp her,
mit Bergblumen im Knopfloch und Edelweiß

am Hut. Sie wollten dabei sein, wenn
der Meister sein herrliches Fest feiern konnte,

wollten der jungen Meisterin Blumen
bringen und Glück.

Dann wurde es so still, daß man ein
Bienlein summen hörte, bis des Priesters
Sprechen den Raum durchwebte. Des
Bräutigams festes Wort und Madlens zartes
Ja verbanden zusammen mit dem Segen
des heiligen Sakramentes die lieben Menschen

zu glücklichem, gemeinsamem Leben.
Dann traten sie beglückwünscht und aller

Freuden voll aus dem Portal der Kirche



ins Seben fjinetrt, gu freubigem geft unb
treuem gufammentjatt.

gungeS uttb oïteë ©tüd.
$tein mar it)r j?eim unb fo neu, baß ber

§argbuft bem jungen ißaar gur Stegrühung
entgegentam. ©r brang mit ben SBocfien in
iijre Meiber, brang in bie SBäfdje, metd)e
in bert eingebauten SBanbfdjränfen forgfät»
tig aufgefchidjtet lag. ©r blieb in ber ©tube,
trot? ben offenen genftern. Unb im §erbft,
ba fie ben grünen ^acïjelofen eintjeigten, ba
tarn er erft redjt mie»
ber auS aEen 2Bän»
ben. SBie biet ©tüd
hatten fie in ben ïur»
gen SEonaten genof»
fen, mie biet greube,
tjergticïje, innige greu»
be Ratten fie erlebt!
geber geierabenb mar
ein geft für bie S3 ei»

ben. gebe £>eimtet)r
ein gtüdticheS ©id)=
finben. geber ©onn»
tag eine fReilje bon
l^errtic^en unb feiigen
©tunben.

9?ur manchmal ta»

gen ©orgenfatten auf
IjeiriS ©tirne. 9Kab=
ten mottle fie mit fei»
ner garten §anb gtät=
ten, mit lieben SBor» ©erxlitf) lag ba§ ©olb

ten berfdjeucfjen. Oft
gelang iï)m bieS, manchmal blieben fie ein»

gefurcht in bie 9tad)t hinein ober nafmt er
fie gar am SEorgen mit gur Strbeit. 2Eab»
ten fragte unb botjrte iïjn an. §eiri aber
mid) auS unb berfudjte feinen Äummer gu
berfteden.

labten !am einmal bon einem fnrgen
S3efud) auf bem ©djitt gnrüd unb fanb ben

jjeiri traurig unb büfter. ©r t)atte ein gro»
fjeS ißafner auf bem Sifdj ausgebreitet unb
geidinete. 2ttS Sftabten nätjer trat, rollte er
baS Sßajaier gufammen. „§eiri, ®u Ijaft
einen Summer. Sen barfft Su bor mir
rtic£)t geheim Ratten. gdj ^abe Sir nidjt nur
greube unb Äüffe berfprodjen, fonbern audj
treues gufammentjaften, menu Su ein Seib

Ijaft." §eiri moitié ausmeichen, moitié bon
feinen Arbeiten ffarecfjert. SEabten gab bieS»

mat nid)t nadj. Säufer unb mit ©ebutb
gmang eS feinen SJtann gum Stehen: ,,©ag
mir atteS, maS Sein §erg brüdt, ictj miE
unb barf atteS miffcn. Su meißt nod) nidjt,
mie gut id) Sir bieEeidjt helfen tarnt." jjeiri
fejüe fid) enbfidj an ben Sifdj gu feiner lie»
ben grau unb begann: ,,gdj habe mit Sei»
nem Stater gerebet, bamatS, ba id) um Sid)
angehalten habe; Su toeifft aEeS, maS id)
itjrn berfgrod)en habe, nur etmaS meifst Su

nicht. Sein Stater hat
eine SSebingnng ge=

[teilt. @r hat gejagt,
ich bin mit ber §ocfj»
geit einberftanben, —
ioenn SDiabten nicht gu
ben Seinen in ben
Itnfrieben eingietjen
muh, menn it)r beibe
allein moïjnen unb te»

ben moEt. gdj habe
baS berffncodjen. SBir
haben ba§ Räuschen
nur für nnS gmei ge=

baut, für nnS gmei al»
lein, llnb je^t ift - eS

fo, bah bie ©rofjmut»
ter in einer jjöEe le»

ben muh inber©djmie»
be. ge|t ift eS fo, bah
bie ©tiefmutter nicht

auf ber toeifien Sähe aufhört gu forbern, bie

©rohmutter müffe aus
bem §auS. SEabten, mir moEen ein ©tücf auf»
bauen, betommen ein lïinb, möchten ein gtüd»
ticheS lîinb unb bafür unb feine Strübertein
unb ©chmefterdjen einen fieberen ©runb le»

gen. ©o mie baS iejst gebaut ift, ift eS nicljt
gut. 3Jtein tiebeS graueti, Su meifgt, mie baS

bierte ©ebot heifgt: ©fme Stater unb 9Eutter,
auf bah e§ Sir motjlergetje unb Sn lange
tebeft auf ©rben. SBir taffen bie ©rohmutter
in ber 9tot. SCber auch öaS Sterjgrechen Sei»
nem Stater muh i<h hatten."

2Eabten blieb fange ftumm, bann fragte
eS: „SBaS haft Su ba gegeid)net?" Sa er
fidj mehrte, nahm eS turgertjanb bie StoEe
unb breitete bie ißtäne auS: „SBaS ift ba§?"
„SaS ift ber Stnbau, ber fommen muh,
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ins Leben hinein, zu freudigem Fest und
treuem Zusammenhalt.

Junges und altes Glück.

Klein war ihr Heim und so neu, daß der
Harzduft dem jungen Paar zur Begrüßung
entgegenkam. Er drang mit den Wochen in
ihre Kleider, drang in die Wäsche, welche
in den eingebauten Wandschränken sorgfältig

aufgeschichtet lag. Er blieb in der Stube,
trotz den offenen Fenstern. Und im Herbst,
da sie den grünen Kachelofen einheizten, da
kam er erst recht wieder

aus allen Wänden.

Wie viel Glück
hatten sie in den kurzen

Monaten genossen,

wie viel Freude,
herzliche, innige Freude

hatten sie erlebt!
Jeder Feierabend war
ein Fest für die Beiden.

Jede Heimkehr
ein glückliches
Sichfinden. Jeder Sonntag

eine Reihe von
herrlichen und seligen
Stunden.

Nur manchmal
lagen Sorgenfalten auf
Heiris Stirne. Madien

wollte sie mit
seiner zarten Hand glätten,

mit lieben Wor- Herrlich lag das Gold

ten verscheuchen. Oft
gelang ihm dies, manchmal blieben sie

eingefurcht in die Nacht hinein oder nahm er
sie gar am Morgen mit zur Arbeit. Madien

fragte und bohrte ihn an. Heiri aber
wich aus und versuchte seinen Kummer zu
verstecken.

Madlen kam einmal von einem kurzen
Besuch auf dem Schilt zurück und fand den

Heiri traurig und düster. Er hatte ein großes

Papier auf dem Tisch ausgebreitet und
zeichnete. Als Madlen näher trat, rollte er
das Papier zusammen. „Heiri, Du hast
einen Kummer. Den darfst Du vor mir
nicht geheim halten. Ich habe Dir nicht nur
Freude und Küsse versprochen, sondern auch
treues Zusammenhalten, wenn Du ein Leid

hast." Heiri wollte ausweichen, wollte von
seinen Arbeiten sprechen. Madlen gab diesmal

nicht nach. Tapser und mit Geduld
zwang es seinen Mann zum Reden: „Sag
mir alles, was Dein Herz drückt, ich will
und darf alles wissen. Du weißt noch nicht,
wie gut ich Dir vielleicht helfen kann." Heiri
setzte sich endlich an den Tisch zu seiner
lieben Frau und begann: „Ich habe mit Deinem

Vater geredet, damals, da ich um Dich
angehalten habe; Du weißt alles, was ich

ihm versprochen habe, nur etwas weißt Du
nicht. Dein Vater hat
eine Bedingung
gestellt. Er hat gesagt,
ich bin mit der Hochzeit

einverstanden, -—
wenn Madlen nicht zu
den Deinen in den
Unfrieden einziehen
muß, wenn ihr beide
allein wohnen und
leben wollt. Ich habe
das versprochen. Wir
haben das Häuschen
nur für uns zwei
gebaut, für uns zwei
allein. Und jetzt ist es

so, daß die Großmutter
in einer Hölle

leben muß inderSchmie-
de. Jetzt ist es so, daß
die Stiefmutter nicht

auf der Weißen Seide aufhört zu fordern, die
Großmutter müsse aus

dem Haus. Madlen, wir wollen ein Glück
aufbauen, bekommen ein Kind, möchten ein glückliches

Kind und dafür und seine Brüderlein
und Schwesterchen einen sicheren Grund
legen. So wie das jetzt gebaut ist, ist es nicht
gut. Mein liebes Fraueli, Du weißt, wie das
vierte Gebot heißt: Ehre Vater und Mutter,
auf daß es Dir wohlergehe und Du lange
lebest aus Erden. Wir lassen die Großmutter
in der Not. Aber auch das Versprechen Deinem

Vater muß ich halten."
Madlen blieb lange stumm, dann fragte

es: „Was hast Du da gezeichnet?" Da er
sich wehrte, nahm es kurzerhand die Rolle
und breitete die Pläne aus: „Was ist das?"
„Das ist der Anbau, der kommen muß,
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toenn fair einmal eine rechte gamilie finb",
fagte §etri. ÜDtablen toollte genau toiffen,
luie unb too; bann jagte eê: „§eixi, grofje
tßläne müffen überjctjtafen ioerben, ba§ ijt
ein alter SBeidljeitsfhrudj. tomm, leg ©eine
©orgen I)ier auf ba§ Rapier, ioir rollen ed

gufammen, [teilen e§ in bie ©de unb benlen
ein anbermat toieber baran.

3n biefer iliadji aber [Geliefert beibe nicf)t
gut.

21m ©onntag abenb jagte Labien: ,,©u,
£>eiri, geig mir nodjmalê, too ®u für bie
©rojjmutter ba§ Zimmer haben toillft."
£>eiri fcfjaute erjtannt auf. SKit einem fcf)el=
mifdjen Sädjeln toinlie bie junge j^rau,
ïomm, geig mir unb erllör mir aiïeê ge=
nau." ©ie gingen auf ba§ ®acfj ber 3ßerf=
jtatt hütau§. £>eiri geidjnete mit treibe bie
©den ein unb erflärte mit ©ifer. ÜDtablen

fragte: „§ajt ©u morgen Zeit, 5um Qxm*
mermann gu gehen, £>eiri?" ©r liejj bor
Ueberrafcfjung ben Unterliefet fallen, unb
toeil er nicht toujjie, ioa§ er jagen fönnte,
bergafj er gang, feinen ÜDtunb toieber gu
fdjliefgen.

SDtablen nahm ihn am SIrm, führte ihn
in bie ©tube Iiinein unb jagte: „3d) habe
mit meinem töater gerebet. ©r hat mir nach®
gegeben." £>eiri nal)m fein liebeë jÇrauelt
in bie §Irme: ,,©u liebeê Äinb!" SRablen
aber jagte: „3d) fteïïe audj eine SSebingung,
§eiti, nimmjt ®u fie an?" ,,3aiooï)I, fo=
gleich, mit berbunbenen §Ingen." ,,©itt, bie
tßebingung l)ei%t: baff ©u jejü nod) heute
Stbenb gum Zimmermann ge|^ urt^ aj[eg
mit ihm au§mad)ft. Unb idj gehe unterbeffen
gut ©rofjmutter unb jage iïjt aiïe§. ©age
if)t and), baß fie balb ïommen jolt, benn idj
môdjte gar gu gern bei iljr lernen, Joie man
SBinbeln einjäumt unb Äinberjädli [triebt."
§eiri £)ätte am liebjten fein jfüaueli gar
nidjt rneïjr au§ ben Firmen gelaffen. SIber
er muffte ja bringenb gum Zimmermann
gelien.

SBieber ladjten bie Sente über ben jpeiri.
©o ï'itrge Zeit nad) bem ZüfÜuein machte er
an feinem neuen j?au§ einen 2Inbau. ©er
Zimmermann meinte, ba§ toäre billiger
unb bejjer gu ntadjen getoejen gleid) am

SInfang. ©ie ^Bauern blieben fteljen, fdjau»
ten hinauf unb riefen: „£>eiri, baujt ©u
jebeêmal, toenn ©u ben Soïjn befommft?"
§eiri lacfjte nur bergnügt in fiel) hinein. ©r
backte: „Sßenn iïjr toüfjtet, luie gerne id) ba§
gleich alles gujantmen gemadjt I)ätte, ba=

malê, aber bann hätte id) mein Labien gar
nidjt belommen. ©Rottet nur, mid) freut'ê!"

©ie ©rofgmutter ïam unb Ijieït ©ingng.
Sftablen hatte ba§ neue Zimmer mit 33Iu=

men gefdjmüdt, bie ©üre mit buntem 5ßa=

fner beloriert, ein ißlalat angeheftet: „2Mt=
ïommen!" SIber biefeS 2öiII!ommen toar
nid)t nur in ber ©djrift enthalten, eê toar
auch edjt unb hetglid) in ben beiben jungen
bergen borljanben.

Sluf ben ©tod geftütst ftieg bie ©rofj=
mutter bie ©refine hinauf, fa£> bon ber
©tube auê in ihr neueë £>eim hinein, fdjam
te in bie gtüdlidjen Slngenftaare, bie fid)
an ihrer greube unb Ueberrafchung toei=
beten.

SUS fie eintrat, toarf bie ©onne fylh
©trahlen in ihr Zimmer unb auf ben blij3=
Manien SSoben. 3'a fogar ein bequemer alter
©roffmutterlehnftuljl ftanb in ber ©de ne=
ben bem îifcfjli. §eiri führte fie bortïjin,
half ihr tßtah nehmen unb fagte:
ruhe ®üh auê, liebe ©rofemutter; ^ter foüft
®u glüdlidj fein, immer unb lange nod)
glûdïich fein." ©ie fc()aute um fich, ftredte
beibe §änbe au§, unb ba fie 2JiabIen§ unb
§eiri§ §anb faffen lonnte, fagte fie: ,,©ott
lohne ©udj biefe Siebe!"

hinterher fam ber tRuebi mit bem Heinen
tßeterli. tßeterli Hämmerte fiel) an ©rofg=
mutterê Unie unb SRnebi bat: „SIber, ©rofj=
mutter, toir biirfen bod) getoifg hierher gu
S)ir auch ~ag lomnten?"

3m nächften 3ahr im C>met faïj man bie
junge ©chmiebêfrau, ba§ labten, baheim
im @d)ilt auf ber grofjen blatte hurtig mit
bem tRedjen ijantieren. ®er tßater fuhr mit
bem SBagen oorbei gum Sluflaben. ©r rief
feinem ÜMablen gu: „§e, übertu ©ich nicht,
überhaupt muht lool)l balb heimgehen, haft
je^t lange genug geholfen!" SJÎablen lachte
gurüd: „®a§ joreffiert nicht. 3<h ïann ruhig
hier fein. ©e£) ©u hinüber unb fdjau, e§ ift
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wenn wir einmal eine rechte Familie sind",
sagte Heiri. Madien wollte genau wissen,
wie und wo; dann sagte es: „Heiri, große
Pläne müssen überschlafen werden, das ist
ein alter Weisheitsspruch. Komm, leg Deine
Sorgen hier auf das Papier, wir rollen es

zusammen, stellen es in die Ecke und denken
ein andermal wieder daran.

In dieser Nacht aber schliefen beide nicht
gut.

Am Sonntag abend sagte Madlen: „Du,
Heiri, zeig mir nochmals, wo Du für die
Großmutter das Zimmer haben willst."
Heiri schaute erstaunt auf. Mit einem
schelmischen Lächeln winkte die junge Frau,
komm, zeig mir und erklär mir alles
genau." Sie gingen auf das Dach der Werkstatt

hinaus. Heiri zeichnete mit Kreide die
Ecken ein und erklärte mit Eifer. Madlen
fragte: „Hast Du morgen Zeit, zum
Zimmermann zu gehen, Heiri?" Er ließ vor
Ueberraschung den Unterkiefer fallen, und
weil er nicht wußte, was er sagen könnte,
vergaß er ganz, seinen Mund wieder zu
schließen.

Madlen nahm ihn am Arm, führte ihn
in die Stube hinein und sagte: „Ich habe
mit meinem Vater geredet. Er hat mir
nachgegeben." Heiri nahm sein liebes Fraueli
in die Arme: „Du liebes Kind!" Madien
aber sagte: „Ich stelle auch eine Bedingung,
Heiri, nimmst Du sie an?" „Jawohl,
sogleich, mit verbundenen Augen." „Gut, die
Bedingung heißt: daß Du jetzt noch heute
Abend zum Zimmermann gehst und alles
mit ihm ausmachst. Und ich gehe unterdessen
zur Großmutter und sage ihr alles. Sage
ihr auch, daß sie bald kommen soll, denn ich
möchte gar zu gern bei ihr lernen, wie man
Windeln einsäumt und Kinderjäckli strickt."
Heiri hätte am liebsten sein Fraueli gar
nicht mehr aus den Armen gelassen. Aber
er mußte ja dringend zum Zimmermann
gehen.

Wieder lachten die Leute über den Heiri.
So kurze Zeit nach dem Firstwein machte er
an seinem neuen Haus einen Anbau. Der
Zimmermann meinte, das wäre billiger
und besser zu machen gewesen gleich am

Anfang. Die Bauern blieben stehen, schauten

hinauf und riefen: „Heiri, baust Du
jedesmal, wenn Du den Lohn bekommst?"
Heiri lachte nur vergnügt in sich hinein. Er
dachte: „Wenn ihr wüßtet, wie gerne ich das
gleich alles zusammen gemacht hätte,
damals, aber dann hätte ich mein Madlen gar
nicht bekommen. Spottet nur, mich freut's!"

Die Großmutter kam und hielt Einzug.
Madlen hatte das neue Zimmer mit Blumen

geschmückt, die Türe mit buntem
Papier dekoriert, ein Plakat angeheftet:
„Willkommen!" Aber dieses Willkommen war
nicht nur in der Schrift enthalten, es war
auch echt und herzlich in den beiden jungen
Herzen vorhanden.

Auf den Stock gestützt stieg die
Großmutter die Treppe hinauf, sah von der
Stube aus in ihr neues Heim hinein, schaute

in die glücklichen Augenpaare, die sich

an ihrer Freude und Ueberraschung
weideten.

Als sie eintrat, warf die Sonne helle
Strahlen in ihr Zimmer und auf den
blitzblanken Boden. Ja sogar ein bequemer alter
Großmutterlehnstuhl stand in der Ecke
neben dem Tischli. Heiri führte sie dorthin,
half ihr Platz nehmen und sagte: „Jetzt
ruhe Dich aus, liebe Großmutter; hier sollst
Du glücklich sein, immer und lange noch
glücklich sein." Sie schaute um sich, streckte
beide Hände aus, und da sie Madlens und
Heiris Hand fassen konnte, sagte sie: „Gott
lohne Euch diese Liebe!"

Hinterher kam der Ruedi mit dem kleinen
Peterli. Peterli klammerte sich an Groß-
mntters Knie und Nuedi bat: „Aber,
Großmutter, wir dürfen doch gewiß hierher zu
Dir auch jeden Tag kommen?"

Im nächsten Jahr im Heuet sah man die
junge Schmiedsfrau, das Madlen, daheim
im Schilt auf der großen Matte hurtig mit
dem Rechen hantieren. Der Vater fuhr mit
dem Wagen vorbei zum Aufladen. Er rief
seinem Madlen zu: „He, übertu Dich nicht,
überhaupt mußt Wohl bald heimgehen, hast
jetzt lange genug geholfen!" Madlen lachte
zurück: „Das pressiert nicht. Ich kann ruhig
hier sein. Geh Du hinüber und schau, es ist



getoife ctlïeê in Dxbnung." 9JMÏ liefe ben
Miedjt j-oeiterfcEjaffen unb fdjritt |>eixi§
§au§ p, toie ex ba§ in letter fett ex
©xofebatex toax, oft fo einpxidften toufete.
©x txat in ben Keinen ©axten ein, BetjuH
fant nnb leife, um ba§ Mnb nidft ju toecïen,
ba§ bex ©xofemuttex ju §itfeen in einent
SBâfcfeeïoxb fcfelummexte. ,,2Ba§ rnacfet ex,

bex Meine?" ,,@x ift Bxab. ©eftexn Jjat ex
gelacfet." ©amt fxug bex 2MÏ toiebex: „Unb
toie gelft'ê ©uc£>, tlxgxofentuttex?" @ie

ladite: ,,©o itngefälfx toie int Çintntel!"
©arat ftecEten bie 35eiben bie Mipfe jufarn»
men, Beugten fict) üBex ben M>xB unb fcfjau»
ten gliicffelig ba§ Heine SBunbex, ben fcfelo
fenben, xotBacfigen Heinen §eixili an.

— ©nbe —

tttuttergottee^fnd

<£in Köslein blitzt auf fonnigec flu,
es blübt bec minnigen, beW0*n $*<>«

mît partem, duftigem 6lüben,
mît leifem £iebesglüben.

3m erffen dantmecnden Hïocgengcau,
da tcänft es eîn <£ngel mît bintmlîftbem (Eau.

Und tcägt fein öuften und ©pciefen
dec ÎÏÏuttecgottes ju $üfen.

Und alte Ôlumlein auf dec flu,
fe lieben das Köslein dec minnfgen Jcau,

Sie lieben fein öuften und ßliiben,
fein jactes £tebesglübem

Jafob Sorenj

gewiß alles in Ordnung." Melk ließ den
Knecht weiterschaffen und schritt Heiris
Haus zu, wie er das in letzter Zeit, seit er
Großvater war, oft so einzurichten wußte.
Er trat in den kleinen Garten ein, behutsam

und leise, um das Kind nicht zu wecken,
das der Großmutter zu Füßen in einem
Wäschekorb schlummerte. „Was macht er,

der Kleine?" „Er ist brav. Gestern hat er
gelacht." Dann frug der Melk wieder: „Und
wie geht's Euch, Urgroßmutter?" Sie
lachte: „So ungefähr wie im Himmel!"
Dann steckten die Beiden die Köpfe zusammen,

beugten sich über den Korb und schauten

glückselig das kleine Wunder, den
schlafenden, rotbackigen kleinen Heirili an.

— Ende —

Muttergottes-Kinü

Cin Röslein blüht auf sonniger flu,
es blüht Ser minnigen, heiligen Iran

mit zartem, Sustigem Slühen,
mit leisem Liebesglühen.

?m ersten Sämmernüen Morgengrau,
Sa tränkt es ein Engel mit himmlischem Tau.

UnS trägt sein Dusten unS Sprießen
Ser Muttergottes zu §üßen.

UnS alle Slümlein aus Ser ftu,
ße lieben Sas Röslein Ser minntgen §rau.

Sie lieben sein Dusten unS Slühen,
sein zartes Liebesglühen.

Jakob Lorenz
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